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Der Niklas wurde bös und wild 
du siehst es hier auf diesem Bi ld! 
Er packte gl eich die Buben fest 
beim Arm, beim Kopf, bei Rock

' 
und West, 

d Wil helm und den Ludewig .
. 

d:� Kaspar auch, der wehr te SICh. 

Er tun kt sie in die Tinte tJef, 
. 

. h der Kaspar »Feuer<< nef. 
w1eauc 

8. Obern Kopf in s Tintenfaß 

t��kt sie der große Nikolas. 

Du siehst sie hier, wie schwarz sie 
sind, 
viel schwärzer als das Mohrenkind. 

Der Mohr voraus im Sonnenschein, 
die Tintenbuben hinterdrein; 
und hätten sie nicht so gelacht, 

hatt Niklas sie nicht schwarz gemacht. 
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�Die ®age, bajj ein lllater geamungcn wirb, bom �aupte feinet 
SHnbeG einen �pfel an f�iefien unb bajj eG i�m se!ingt, feine @i�il�en• 
melf!erf�afl audj in biefer fnrdjtbarcn \jlrobe 0u beivä�ren, flnbet flcfl 
in merfmlirbiger Uebereinf!immuns &ei m.eflreren germanif�en lllöUem. 
ll:laG djaraftetiftifdje !Dlomenl liegt batin, bajj tl)rannif�er Ue�ermut� 
ben ll!ater, um i�n an betber&en' au bem �agnijj amingt. ll:larum ge• 
ljört bie sriedjifdje @iage bom @idjuffe beG �(fon ni�t in biefen RreiG. 
IDaG �pigtamm bef @ldtulicuG lautet in ber Ueberfe-ung bon 3aco&e: . 

Wfon, all u umflridt uou bem ftinblid}m !t>radttn brn f(einm 
<6o�n f•�, fponnte ••d! i�m 1itlernb br• !!logtud QJ<f<f!•'· 
llulf! nilfit fr�l� er hd Sir! : brnu über bm <61f!rittl brd .ltndblrino 
!!>rang btt brjlügelle 'Pfeil tief Iu btu !l!alf!rn bt• �Irr•. 
Du für lmmrr mlfogntb bm !Db>rb, �ol lllfon om W<f!jlomm 
!Bosm nub .IU<flrr ge�dngt, Srageu bn .!tun!! unb beo l'!ltficf•. 

lBerll)anbler ifl fdjon bie a!lengllf�e ll!aUabe bon. ben btei S�ft-en, 
in meldjer �i�ehil l!on iloubeG(II feinem fle&enjd�tigen ®o�ne einen 
�pfel 11om stopfe f�lefit ,  um bie !�nigll�e @lnabe au ermerben unb fein 
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burd) frllqere �Ieu llerlllirlteO. \leben PI retlelr. i)ie �Dtfentli�e lller' 
fd}ieben�eit !legt baria, �afi eO ber lllater fel6f! if!i ber auf beu ®e• 
bar.fen bie[er �tobe tommt, unb fid} frehoillig fie auoaufü�ren erbietet. 

�le lillef!e f!ierfler ge�örige @;age i[t bie im 27. �a�itel ber �il• 
fini[age enl�altene itllinbl[d}e, bie. 11>ir nad) bon ber .\)agen'O Uebn­
fe(lung geben: "�a 11>oUte ber Rl!nig \llibung ein[tmal bnfud)en, ob 
�igil fo fd}ieven rannte, 11>ie bon i�m gefast 11>at oba nid)t. �oft lieti 
lofigil'� breijäflrigen ®ofln ne�men nnb iflm einen �pfel auf ben Ropf 
legen unb gebot ilgil banal$ au fd}lefien, fobafi er ll>eber batüber flin• 
auo, nod} aur linfeu, nod) aur red}ten borbei, [onbern allein ben !!l!>fel 
träfe; nid)t aber ll>at i�m berboteu, ben Buaben au treffen, 11>eil man 
ronfite, bafi er fd}on bon felber et bermeiben ll>Ürbe, 11>enn a irgenb 
fönnte, unb aud) einen �feil nur follte et fd}iefien unb nid)t m�ren. 
@igil na�m aber brei 'ijlfelle, l>efiebate fle 1 legte ben einen 'auf bie 
®enne unb fill•fi mitten ·in ben !!l!>fel, fobafi ber \jlfeil bie .\)äffte 
beffel&en mit fid) flinll>egrljj unb aUet aufammen auf bie lhbe fiel. 
�iefer !IJleifterfd)ufi if! lange �od)geprlefen Worben unb ber Rönig be• 
II>Unbate �n aud) je�r unb iigil !Dar berii�mt bOt allen !IJlännem nnb 
man benannte lflu Gl'igil ben ®d)ü(len. Rönig '\llibung fragte liigil, 
ioarum er brei \jlfeile genommen �abe, ba i�m bod} nur ge[tattet lDOt• 
ben, einen au fd)iefien? Gl'igil antlllortete: • .\)err »- faste er - • id) 
!Dill nimt aeaen @um !fiaen: olDemt im ben Rnaben mit bem lßfeif ••• 
troffen flätte, fo loareu liud) bie[e beiben außebad}t!» �er .ltönis a�er 
na�m biejeo gut auf unb alle meinten, bafi iigil mit redjtem !IJlutfle 
gejprod)en �abe." 

�ie bänijdje ®age flat ®a<o ®rammaticu3, ber im 12. 3a�r· 
�unbert fdjrieb, im 10. lllud) feiner blinijd)en ®e[d}id)te aufgeaeid)net; 
ba3 <ireignlfi �at fid} unter ber \llegierung bet Rönig� .\)aralb .!Blau. 
aa�u, im 10. 3a�rflunbett, augetragen: 

"GI' in gelllif[er st•f•, ber eine .Seit fang in bet Rönig3 �ienfteu 
seftanben, flatte fit$ burd) feine st�aten, llleldje bie [einer ®efä�rten 
überragten, biete ljeinbe gemad)t. 9llo fie nun einft &ei einem ®elage 

· fid) trunfenen IDiut�eß unter�ielten, rü�mte er fid), ein fo ge[�idter 
®d)ü(le an fein, bafi er einen nodj fo fleinen auf einen ®tod gefte<ften 
�pfel auB weiter �ntfernuns mit bem er[ten ®d)uffe treffen filnne. 
:l)iefe \llu�mrebigfeit bOt ben lneibern gdangte au ben O�ren beB 2ilnigB 
unb bie stüde be� ljürften betfe�rte baO ®elbflbatrauen heB !llaterB in 
eine ®efa�r ftir ben So�n: benn t>effen t�eumo llel>en l>efa�l er jtatt 
einet ®tabeB �injuftellen, unb mit bem R•l>ft foUle bet \llu�mreblge 
für feine eltfe ljlra�lerei l>üfien, wenn er nld)t auf ben erften Sd)ufi 
ben �fel treffen mürbe. So amang ber �intediftlse �ef�l ben Brie­
ger, nod) @röfirreB auoaufü�ren, alB er lltrfprod)en �alte. IDod) t>ie 
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fefle Zallfer!eit, 10enngleil9 in bie l!il9linge11 �d lnelbef »erlllicfeU, 
fonnie bd smc9te \Sdbfl»ertrauen niefit au l!ic9anben ma�Ycn �nb 
unterna�m bie \flTobe um fo au»erfi�t{i�er, fe f�wieriger f!r-IDar. 
Zofo brac9te ba�er feinen \So�n unb erma�nte i�n ernftli�, mit �leic9em 
t>�r nnb unuermanbtem �aupt fo ru�ig a!f miigli� bat !Raufwen bet 
�eranfommenben @ef�olfet au etluarlen' bamit er ni�t burc9 eine lei�te 
.IBeiOegung bet RlifllerG ben Gl'rfolg ber größten Runftfertigfeit umilfe. 
Um �m bie ß'urc9t au beneljmen unb l>afl er ni�t »or bem �n"&Ucfe 
bell �eranjlitgenben \ßfellef erf�rlife, lieti er ben Rnaben auc9 no� bat 
@efi�t uml>re�en. �ierauf na�m er brei \ßfeile auB bem Rö�er; ber 
etfte, ben er auf bie ®enne legte, traf bat gefeilte ßid; li&He ber .Bu. 
fgll flott beffen beG 3llnglingG �aupt bem \ßfeile pre!Ggegeben, fo lodre 
bd . \SoljneG \Strafe o�ne .Bmeifel auil) fllr ben !Bater aur ®efalir ge• 
IDorben unb bat !lbirren beB @efc9offeG �litte ben \S�lillen l>ef llofeG 
bet �rf�offenen t�el!liaflig gemail)t' ltlarum IDeili ic9 nlil)t, ob 119 bet 
$o.tetG ober bef ®olineG IDlutli me�r beiDunbem foll, bmn .einer buril) 
l>ie !!Jielfterf�aft feiner Runft fiil) »or RinbeGmorb beloalirt, beren an• 
l>eter buril) fiirp.erli�e unb gelftige ®tanb�aftigfeit »on fi� boG Unlieil 
unb uom !Bater baG !Berbreil)en abgeiDenbet, fein \leben unb felneB 
lBalerG !!llolj( erlja(ten �at. - �lG aber ber Riinig l>en !tofo fragte, 
IDCil'llm er meljrm \ßfeile auG bem R��er genommen, ba er baG @liicf 
feinet lBogent boil} nur folinmal �litte uerfuc9en bilrfen? ermlberte er: 
• Um au bir bur� bie \Sl!ille l>er anbmt bat ß'elj!en beG erffen au 
rliil}en, bamit niil}t, IOciljrenb meine Unfil)ulb büfleu mllflte, l>eine ®e• 
moU�at ungeflraft bliebe! • - ltiuril) biefeG fo fteimütflige !!llort aeigte 
et, l>ati �m ber lname l>eG Zal>fem, bem Röntgegebot aber l!!itrafe ge&nre. 

"�&er ber auf biefem ltlrcmg l>er \notli @rrettete gerietli balb barauf 
in einen li�nli�en l!!iturm ber @efaflt. ltlenn aiG �aralb ber stunft, 
mit melil)er bie ß'innen lljre fil)neeigen !!llalbge"&lrge bnril)ftreifen, f!il) 
oft aur Uebung &ejleifiigte, IDUrbe Xofo' bet in ci�n!iil)er !!lleife feine 
@efil)icfliil)feit �ierin au rßljmen magte, angetrieben, &ei bem ljelfen 
iolla eine \ßto&e ba�on a&aulegen. !!!laß i�m an Ue&ung gebtail), 
erfel!le er butil} !IJI�. ltlenn nail}bem er l>en ®ll!fel ber �oil)tagenl>en 
ali!ll>e erjtiegen, »ertraute er fic9 einem f�IDaif/en l!!iteden an unb, 
glatte l8reter unter ble ®o�len "&efeftigenb, trieb er baG gefil)minbe 
IJa�raeug in bie jä�e Xiefe. 3n Vfeilfiflnell �inabjagenbem \laufe ami• 
fiflen 0erriffenem ®efli\>1> gelang eG i�m niifltebeftoiDeniger f!ifl mit 
un»eraaster �anb �inburif/0ufteuern. ltlenn i�m fonnie IOeber bie @r5jje 
ber @efa�r noil) ein fiflaubernber ®il)minbel bet $t5fl>etG ß'eftigfelt 
liemliltigen. <iinen anbem mürbe beim !lnlillcf bef unermefili�en �!&· 
grunbeG noifl »or bem <iintritt in ble elgentliil)e @efa�r · bie gan0e 
®luml>f�eit l>cG llntfe\lenl ü&erfommen �a&en. �lt enbli� baG lja�r· 
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aeug, iUif bem er bur�gef�ilttelt ftanb, an ben jjelfen aerttllmmett 
mar, errei�le er aufä!!ig unb no� unber(ett auf bem 9lefle ber !8teter 
Si�erlje!t uni>, bem Untergcmge fd}on nalje, in glüitli�em Eid}iff&rud}e, 
erfafite er nod} unberljoffl ben �nfer ber �Rettung. :Denn wenn iljm 
ba8 entgegenfteljenbe @ejtein, baran er prallte, baf jjaljtaeug aud} aer• 
�rad}, sewliljtte es bod} baburd} eben bem llaufe einen jld)ern �uegang. 
Oljne bie aurllcfmelfenbe &traft ber IJelfen, oljne bie ungeljenent 
®d}lünbe würbe ber ungeljemmte Ungefttlm oljne ßweifel im !lnm fein 
�nbe gefunben lja�en. :Dort am ®eftabe naljmen Eid}lffer ben l!:o& 
auf, fein gutes @lücf. trng a�et bat ®erßd}t bon einem flliglid}en ilul• 
gonge bem felnbfeligen aanige au; b_ie l!:rümmer ber 1Jufi6reter, bie 
man auf ben i!llogen f!fd}te, �eftätigten es, l!:ofo aber, ber nun aur 
,irfenntnifi gefommen War, bali man feiner �üljnljeit, flott jle au & .. 
loljnen, nur IJallen ftellte, mieb .tJatalb'S unljeilbolle lniilje unb ber­

manbte nunmeljr alle !lnülje auf bie ftiegerifd}e �uSbilbuns feinet ein• 
oigen @ioljneS @iueno. �lt aber .tJatA!b, fcrglofer geworben, fld} fpäter • 

einmal in einen bid}ten !lllalb aunicfgeaogen ljatte, traf �n baß ®.. 
fd}ofi bet tad}ebürftenben stofo. !8emun�et wurbe er bon bin @)einigen 
nad} 3ulin aurücfgebrad}t uni> ftarb bort fura barauf." 

�iner anl>trn Onelle folgt. l>er blinifd}e @efd}id}tfd/relber i!Cbert 
leranu - wenn er nld}t ellDa für gut befunben ljat, ble bon @i�o ü�er­
liefette unb bon anbem biefem nad}gefd}Tiebene @Iage auf eigene .tJanb 
au @unften bef 2Bnigt umauwanbeln. !Bei WU&etl �r"nll ift l!:ofo ein 
gewaltiger ljlraljler; um llin b"für au fttafeu, legt iljm ber �anig bie 
ljlro&e auf. · :Die jjrage nad} ben &eiben cml>tm ljlfeilen &eantmortet 
l!:ofo liier folgenbermajjen: ":Du ljaft ml� burd} beinen !8efeljl in 
biefe ®efaljr ge&rad}t; ljätte meine .tJanb gefeljlt, fo ljlitte bein .tJer& 
ben aweiten empfangen, tmb wer fl� non ben :Deinigen geregt ljätte, 
ben brittenl" :Der aanig liefi ben gere�ten Eid}mer& bet tapfern !Inan• 
neG oljne @itrnfe. 

l8etbli�tig ift, bafi liiranv ben nolftberüljmten lnamen ljlalna Xofo 
�an! ber�mmel�t,. ba� tr bie \llbenteuer ber �abrt auf btn @Sd?neefd?u&en 
untetbtil!ft, bajj er für natljlg lililt, au� nod} bem .btitten ljlfeile eine 
�efonbere, nodj baau felir unglaubljafle ober unnftiJe lBeftimmung 0u3uWei• 
fen: benn gegen eine ganae Ei�ar bon Briegern ljlitte fldj Xofo ·mit 
�inem ljlfeile bodj nilfit bettyeibigen rannen, unb er yat fl�er für ben 
jjaU eines ungfllcflid}en i!utgangs an ni�ts ll)eiter gebad}t, als fl� 
am 2ilnige au rä�eu. :Darum ift bie mit ber IGidnbif�en @Iage über• 
einftimmenbe 'lnga&e Eiaro'4, bafi ltofo bie 6eiben übrigen "'lfeile bem 
Rilnige 6eftimmt, gewifi ble �te Ue&erlieferung out bem lllolftmunbe. 

lBei ber iSIIinbifd}en unb ber blinif�en @iage ldfit fidj, in !Dlanqel 
genfigenber Ourllen, nl�t entf�eiben, wie bie! lll.\irfli�!eit au @run�e 
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liegt: a�er wir �aliett au� fein fonberli�e! 3Rttreffe bana� an fragen; 
benn fo anfjerorbentll� au� biefe �aten finb, eG folgt ni�t! barau! 
cber fnü!>ft fi� ni�tß baran, wa! eine aUgemeine .!Bebeutung �litte. 
®ana anber! �er�ä(t eG fl� mit ber f�IDeiaerif�en ®age �on ll!lil�efm 
�ef(. ll)jefe ftimmt al! �eteifdJe (iin{titung fo �Orirejf(i� !U btn UD• 

. mittelliar fi� anf�liejienben, elienfo grofiartigen al! für bie aUgemeine 
®taatenentiDidelung folgenrti�en Siegen beG ®�IDeiaer�olf!, bafj IDir 
llll fintf�eibung be! Streit!, oli eG einen �eU gege6en unb o6 er fol�e 
�en �oßlira�t, IDie ble Sage i�m auf�rei6t, einen �on ber ®ym!>a• 
�ie für ®�iUer'!. 10116tung unali�llngigen tlnt�ei( ne�men, unb baji 
IDlf f�on 11m beGIDiUen bem @laulien an bie gef�i�tll�e �irflid)feit 
nur ungern entfagen IDÜrben. · 

· ll)ie er�altenen ®ef�i�t!queUen �om �eU IDiberf!>re�en einanber 
oller �eftlltlgen fidJ IDenigftenG nid]t gegenfeitig; ber f�IDeiaerif�e ljla• 
triotiemu! �at fi� mit einer fold)en lleibenf�aft ber ISadie angenont• 
men, bafi, al! ber l.jlfaner Urid !l'reubenlierger au lligera in einer 
1760 �erauGgege�enen anonymen ®d]rift: "Guillaume Tell, fable daooise", 
mit lintfdiieben�eit �eU'G lilf[tena leugnete, ber Staat Uri biefe ®cf)rift 
1>erflrennen liefi unb bur� ein brlngenbe! ®d]reilien bie üflrigen lian• 
tone fleiDog, i�r !lni!faUen ü�er biefe �li�anbltlng au lieaeugen. ®o 
ift bie ®age �om '!!>felfd)ufi jU '!ltorf ein IDa�rer ßanfcil!fel unter ben 
lillefdJI�I!forfd]ern geiDorben. !lnit arofjer Un!>arteilid]feit unb @rünb• 
Iid] feit �alien in neue[ter .Seit a�»ei beutfd)e Glele�rte, Sb der ( .!Berlin 
1836) nnb S)lluffer (gelrßnte ljlrei!fdJrlft, S)eibellierg 1840) ln.lie[oit• 
bml ®d]riften i�r �rt�eiC aligegelien ; lieibe erlenneu bie �i[tena be! 
�i�elm �eU a!G a�»elfeUoß an, lieibe leugnen alier bie ll!llrllid]feit ber 
I>On ber ®age i�m jUßef�rfelienen �aten. 

ll)ie .!Befreiung ber ®d]IDeia unb bie lirali�lung �on �eU fällt in 
bie er[ten Sa�re be! 14. Sa�r�nnbertG. �! 1ft eriDiefen, bafj an! bie• 
fer unb ber unmittdhr barauf folgenben .Seit eine llle�e 1>on li�ronifeit 
ber fdJ�»eiaer .!Begelien�eiten �or�anben geiDefen, biefe aUe finb jebo� in 
fl'lilern .Seiten untergegangen. ll)er llltefte nn! er�altene li�ronlfl ift 
ber !Inan� So�ann l>on �intert�ur, etiDa nm 1348 in ben �iero 
aiger Sa�ren feine! l!elien6 geftorlien. fit �at a!G ®d]üfer ben lie• 
flegten S)eraog \leo�o[b 1>on OeftemidJ au! ber ®�lad)t 1>on l!norgarten 
auf ber il'lud]t burdJ �intert�ur fommen fe�en. ir eraä�lt ben Rrieg6• 
AUß ber Oefterreid]er, bodi l>on bem 'ilnlap aur '!ufle�nung ber ®diiDei· 
aer IDeifi er nur im aUgemeinen au fasen, bafi fle ben bem S)eraose 
f�u[bigen Qle�orfam unb IIlienft l>etiDeigert fldtten, irgenbeine ��al 
bet .!Bebrildung ober 'ilufle�nung �ermag er nid]t anaugelien; flingegen 
IDeijj er, a{G !Jn3nd), mort für �ort baß @e&et be! in feinen �Illern 
l.lom !l'einbe eingefd)loffenen !ßolfe. !Bon ben !l'ü�rern beG 'ilufflanbeG 
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ift i&m fein eiruiaet berannt, wo! abet ber ®raf non XoiiAen�ura, bet . 
eine l8ermittelung awif�en ben �arleien nerfu�t qat; über bie na�fot. 
genben grofien aämpfe ift er nerql!ltnifiml!sfg woqlunteni�tct. 

311 ber .Beitfolge fommt nun, na� ber gew&qnli�en. �nnaqme, bet 
®tabtf<flrei&et 3uftinger aue .!Bern, ber im $aqr 1420 - alfo aUer­
bing8 112 3aljre na<fl ber erfteu !Stiftung, 67 3aqre na� iintritt bel 
jyreiftaate lBern in ben .lßunb - ben i!uftrag erljielt, eine @ef<fli<flte 
non lBern au f<f?rei&en. Gir fagt ü&er ben �ufftanb: ,)Bor alten langen 
.Beilen, elje ba8 lBern geftiftet warb, ljatten bie brei 51llalbftl!bte grojjen 
Jl'rira _ UrL @ödnnbo nnh Untermalben _ ben errteu mft ben �erren non 
$i�&urg, bana� mit ben �men non t>abe&urg unb am leVten mit ber 

�mf�aft non Oeflemi<fl. Unh war bet 2tiege Urjprung, ale ble 
non ®�ID�! unb Unietmalben angeljören foUlen einer �mfdjaft an 
.\)a&e&urg, unb Uri an ba8 @otteBljau8 ·au jyrauemnünfter .Bilridj. 
lllun qatten fidi bie non Uri nou altem ljer nerbunben au ben anbern 
awei llllalbftäbten. Unb ll)Qt ®a<f/e bee $iriege, bafi ber �mfdjaft 
iqre l8agte unb iljte mmtleule, fo fie in bem llanbe qatte, ü&er bie 
red}ten �Dienfte unb bie alten l8erridjtungen, au benen man bem llleidje 
nerbunben war, neue llledjte unb neue llaften auefinbig au madjen fu�· 
trn. 9Juch morPn hi��: ru'mt(rutl� oar rnutfnnißia aeaen jiranenltute! 

l!lleiber, Xö�ter, au� 3ungfrauen, unb IDoWen illre ®ciDa(l mit iljnen 
treiben, wae aber bie eqrbaren lleute auf bie !länge nidjt be'rtragell 
modjten unb f e�te� fidi IDibet bie &mt(eute. Vllfo erqobeu fl� grofie 
IJeinbf<flaften awifdjen ber �mf�aft nnb ben llänbem." �ierauf 
se{)l 3uftinger an einer auefüqtlidjen lBefdjreibuns bee 2tiege mit 
Oefterreidj unb ber ®djladjt bei IDiotgarten über. muf biefee ®dj�»ei• 
gen be8 3oqannee l8itoburanue unb bel 3uftinger über l!llüqelm :teU 
flügt �äuffer feine .tlauptbeweiefüljrung, ni�t gegen bie �iflena, mol 
aber g�geu bie lBefreillngetqal 11nb lBebeutung XeU'I; er ge!angt qaupt. 
fädj!idj baburdj 0u bem Girge&niffe, "bali XeU in einem fleineu Sheife 
etwa8 an fidj Unliebeutenbel unb in feinen jyo!gen gana 3fofirtel get�an 
�aben möge, IDal i�n unter feiner Umgebung auGgeaei�net" (®. 102). 
IDenno� ma�te er wol bieie.G ®�ll!eiAen überi��l!en. ilur .Seit bet 
lllütli&unbee laa aUee, 11>a8 in ben :tbälern »on Uri iic:fl �utrUA, ben 
lBellloqnern .!Berne unb llllintert�ure fern genug; erft but� ben �&lieg 
bei IDiotgarten aogen bie lBewoqner bet btei lllla!bftäble bie Vlufmerf• 
farnfeit ber 91a�barn auf fi�; bamit traten fie aue iqren alige[dj!offe• 
nen .!BergiDilbniffen auf ben ®�au�lall ber aUgemeinen @ef�i�te, ben 
fie non nun an in ben �&tleften �Drangfalen ru�m· unb fitgreidj &e• 
qaul!teten. �G ifl benfbar, ja nalür!idj, bajj burdj ben @lana unb bat 
®eräufro ber anfm!iefienben arofien �liml>fe. an benen Ii� bie l&ltamm• 
genoffen immer ftär!er Mf/ci!i�ten ,  bie Uelier!ieferung non ben bot jener 
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��em�enben ei�la�t in�416 ber ltlilller bollflr4�ten lt�aten einet 
ein,Je!nen no� ·ni�t flie au ben .18el»of/nern ber entlegenem !Stlibte 
.18ern unb �inte�ur .JUr .Seit ber Gi�roniften bur�gebmngen; flebutfte 
et bo� felbft in ben �anen, l»orin fle noUbra�t l»orben ID4ten, ber 
@iammluna tiuer mfliaem Reit. ebe fle bort bie aertdlte �ürbiauna 
fQßben. i:>arnm flnb · bem 3uftiuger bie lireigniffe �or ber IS�ia�i 
liei !Dlorgarten "41te lange .Seiten", bQTUm !Deifi er non ber .18e. 
btildlll!ß bet \!Qnbbilgte in ben ltlilllern ni�t nie! me�r a!e 3o�annee 
oou �intert�ur. 

lSon no� weniger .18el»eie!raft ift e�, bali ber beutf�e �nnalifl 
llllutine, ber im �nf4nge bee 16. 3a�r�unberte !elite mtb f�rieb, beG 
stell ni�t gebenrt: "fit ereignete fl� alfo 11111 bae 3a�r 1300, bafi ber 
�raf »on �abeliurg in bem engen lt�ale »on Uri einen Gibein a!e 
l!anbbogl �le, einen �l&en unb tyrannlf�en '!Dlann, ber gan& uner• 
trllsli� geworben !Dar, fol»ol bur� anbete lllrannif�e �anblungen, ale 

· a� befonbere 1 weil er in· ungeailge!ter llnfl feine f�iine 3unsfrau ober 
ijrau unoerfil�rt liefi. lirft t�at er ee �eim!i� 1 baun slng feine ijre� 
�eit .fo l»eit1 bafi er ee. gar ui�t me� �er�e!mli�te1 fonbern wenn er 
liei ben ibeln ber bena�&arten @;�laffer ae�le1 fl� beffen fogar laut 
ril�mte. �a er nun bon awei ßwiflingelirübern bie @i�l»efler ente�rt 
1j4tte1 fo tilbteten ��� biefe. �a ber �af bon �alieliurg biefe �at 
n�t unge�nbet laffen 1»oUte1 fo berf�!Doren fl� au� anbete; enbli� 
trat bad ganae ltJial bon Uri liei unb 1 na�bem fle an einem ltage 
me�ere Gib(e getilbtet �a�1 aerf!arten fle awei1 ober wie anbete 1DoUen1 
brei .18urgen. �u� bie Unterl»albnei: traten foglei� bei unb aetftBrten 
o�ne ßaubem aUe feften .18nrgen. �le im�ilmng unb bee �ufftanbee 
�fang �atte beranl4fit ber liblen unertrligli�e ltyrartnei; feinem W4t 
e!ID44 liigenee 1 wat ben lSBgten gefltl auf ben �ilfen ber .18anem unb 
�lrten (benn bie meiften lebten ale �irten, wie an� je§t no� au fef/en), 
bat rafften fle wie i�r l.ngent�nm weg unb feiner wagte ee, ungeftraft 
an fragen 1 !Damm fle baG t�äten. �alte einer einen fetten O�fen ober 
fonft ein f�Bnee E!:itillf lllie� 1 fo fü�rten fle ee l»eg. �atte einet .18ut• 
ter ober .Räfe auflieto��rt - bae l»ntbe ifjm weggeljolt, in bie @itlible 
am IJ!�ein gef�idt llrtb bort gegen �ein umgetauf�t, in bem fl� ble 
�errtu banu tiigll� lietran!en. �alte einer eine fciiBne �attin ober 
lto�ter 1 jo luben fle bitfe auf iljre @;�laffer ein unb fein iljemann 
ober lSlltet burfte einen lllerba�t liujern ober au� bio ljrau ober Zo�· 
ter nnr frllgen, IDaG fle auf bot .18urg getrieben, warum fie fo lcmge 
fi� bort beriUtiU ljatte. �"B ein l!lot!, bd bur�ue nl�t ftla�if�er 
\Jlatur if!1 eine fol�e ltl)rannei nicllt ertragen ljat1 batf une ni�t 
wunbern !" 

lt>ie IS�ilberung bee !Dluput gibt unG ein neueG .18ilb bon ben 
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$etflliltniifen bDf bem lufftanbe. ie lft nl�t nm: bie intferuung 11om 
!Regimente in llllleu, �ie ben l!3ögten 8llutl1 ma�t au il1rem fte�en 
Xniben, biefe l8ögte, fel&ft f�l!!elaerlf�m 'l!belßgef�{e�teru angel15tig, 
j\nb mel1r no� but� eine l!3etgliebetnng il1nen betl!!anbter unb uer6ün• 
betet .eitanbeegenoffen gef�il�t, bie g{ei� il1nen auf 1\'dfenburgen fi'en 
unb benen fie are ®egen{eiftung ftelen @ij)ie{raum filr cUe lllliU!ilt unb 
®dilfle gel!!lil1ren. ltlie �enfd}aft in ben @5d}lt>ei.!e�li!ern gel!!innt f• 
ben 'l!nfd}ein einer unbefd}rliu!ten 'l!bdeoUgar�ie. ltlm �a&Gbm:geru 
l!!ar baG fetne ®tamm{anb entftembet unb aur l!!enig ertrageRben ltlo• 
mäne aell>orben . IDeiter &efi!mmerten fle Iid> nimt barum • ber ltlrutf 

aber auf bae 0erftteut in feinen llllUbnlflen lbol)nenbe, but�·ben beftlin• 
blgen .!tamj)f um bie iliftena .mit ben f�t&ar gelUaUigen lilementar• 
fröften genügfam unb fittenrein erl1artene, ni�t mlnber abet am: �· 

ae!frei�eit eraogene unb geftäl1Ue �irtenboU umielflirtigte unb fleigerte 
Ii� ourd} bie unbetufenen 9le&enuögte lne Unerträgri�e. 9lut einige 
wenige abell�e ß'amilien in Uti unb . Unter10alben - an . lflrer 
@ij)i\le ble ß'reiflerren bou 'l!ttingflaufen - mad}ten eine �mrid}e !lluß• 
naflme, inbem jie fid} uoUöfreunbl!d} unb freifleiteliebenb aeigten, barum 
murben fle bon il1ren übrigen @itanbelgenoffen mit bem ®Jlotlnamen 
"lBauernabd" belegt. . 

�ier mag eß am Orte fein, eineß �auj)teinwanbeß gegen bie Xell• 
fage au gebenfen. ie ftimmen nämUd} bie fJlliter ;u emli�nenben ® .. 
f�ld}tf�reibet, weh�e bie Xf1aten bei XeU auBfi!fltrid} beti�ten, im 
�amen bee {lanbbogte · bon Uri nld}t übetein. l!3on !lfd}ubi l!!itb er 

@ejj!et, llon anberu ®tiji!er ober ®rl)üler genannt, @id}iUing nennt 
ifln ben ®rafen bon ®eeborf. 9lad} !lfd}ubi'e lngalie waren bie @5e .. 
borf l!!eber ®rafen nad} 1Jreil1erren, fonbern libe!fned}te unb geflörten 
au ben lloU�fteunblid}en 'l!be{Gfamirieu. @iel1r mofl{ rann aber ®eeborf 
ber ®ute• unb ®ejj{er ber ®tf�led}tename fein, ober ee ifl aud} mag. 
li�, bajj bai l!3oU bem ller�aüten �anbllogt ben .Bunanten beG @efi{ete 
ober ®eijj!ere belgdegt flat. @itumpf fagt: "ltler {lanbuogt au Uti unb 
IS�I!!f/3, genannt bet ®ejj{er", unb ljletermann littedein ,.bet llanbuogt, 
genannt ®eflfiler". .lBeflauj)tet man bo� IIUG ä.flnlid}en ®tilnben unb 
nid}l oflne llllal1rf�einU�feit, baü aud} bet �ame lteU ein lBelname 
fei. - !lf�ubi eraii�U, frilfler fllitlen bie brei l!linber uur einen gemein• 
f�aftU�rn ll'leid}ö•llanbuogl ge�abt, ber ein ®raf ober 1\'rei�err gel!!efen, 
nid}t im llanbe gewoflnt flabe, fonbern nur uon .Bell 311 .Beit gefommrn 
fei; . biefer liC\&e fid} btei ®tiattqalter je aue ben brei l!linbern erll>lif/rt • 

.,3eet a&er fing Bönig �Ubre�t eine 9leuerung an, orbnete lflnen awel 
fefil1afle {lanb�ögte; ber ejne, bet ®rfi{er genannt, war ein �Ritter, bet 
fol!te €i5d}l!!lla unb Uri regieren. �iefem ®efi{er grqörte bie .lllurg au 
Jfüjjnad} am lluannerfee, barauf er feliflaft ll>at. �er genannte 
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l!anbbogt Gleiiler fe�te fldi an Uri in ben �urm au mtorf I ber ben 
!!Jlelern uon rutorf ause�örig gemefen." - \Jleu'erer .Seit �at man aber 
31Uei Urlunben uon ben 3a�ren 1302 unb 1314 aufgefunben1 aue benen 
�eroorge�t1 bafi ber Slliter Q:ppe uon �fifinadi 1>on bem �eraose uon 
Dertorreim mit ber 9Jootei über Rfilinam unb bie brei IDörfer tu �üfi. 

nadi 1 �aUi!on unb 3mmenfee oelie�en morben unb ball biefe lllogfei 
nodi 1314 bei bemfeloen ®efdiledite gemefen lft. IDer �iberfprudi fdieint 
une nidit fo er�eolidi1 bafi man beGIUegen. ble bnrdi alle �qroni!en be­
ftlitigte �ftena bee l!anbuogte leugnen milfite. 3m ®egentqeil ift ee 
feqr er!llir!idi 1 bafi ber �eraog, nati!Tlidi «nf Wnfudien bee .in rutorf 
rejibirenben \lanbDogte 1 einem bem Gle&ler ergebenen ober ifim gar 
ncidiftberlllanbten 9litter bie Unterboglei au stiliinadi iloertragen �at, 
auma( ba bie @itimmung beG lllolfG 1302 fdion fe�r bebenflidi mar 

·11nh lrie mimtiao !llefte lli16nam ,;".., lioft&nbioen @idiukoA &eburfte. 

IDiefe lllermui��ng IUlrb no� baburdi unter�fil!l, • bafi itt feiner Ueo�r, 
tieferuns emliynt !Dito, Glejiler fei Deryeirat�et gemefen. 

®eqen IUir nun an nliyerer lBetraditung ber @tanbe üoer, meldie 
clltere @imriftrte!fer •nerft bomooon &oben. an ben l!:f>aten mie ilber• 
qaupt an oer �<iftetia einee i:eil au ameife!n. . 

!Uer ättefte ift ißiHimon _ bAr in tinmr 9lriefe an ftinen �rennb 

®olbaft aue. bem 3ayre 1607 oe�auplet, bali er feinen @idiriflfteUer 
sefunben, ber �>or 100 3a�ren .gelebt ober gefdirieben unb ben i:eU 
erlDiiynt ylitte unb ferner, bali bie Urner feloft ü&er Xell'G �eitnatG• 
ort nidit ü&ereinftimmten unb feine ß'amille ober \Jladifommen nidit 
nadiweifen fönnten. 2!Ue brei ®rünbe flnb a&er t�ei(e bemeieunfrliftig, 
tyeile burdi i;yatfadien au miber(egen. llllir IUerben weiter nnten eine 
!Rei�e öon ®efdiidilfditeioern anffiqren, uon benen bie erften uor bem 
3aqre 1507 geleot unb sefdirieoen qaben. Ueber i:eU'e �erfon unb 
�eimat !onnte man nidit meqt im Ungemiffen fein, nadibem bie llanb• 
semeinbe Uri itn 3aqre 1387 &efdiloffen �atte, bafi uon nun an fä�r· 
lidi einmal in i:eU'e �aufe an .!Bürgten eine \jltebigt geqa!ten IUerben 
foUle, nadibem fle im barauf folgenben 3a�te (1388} anf ber XeUG• 
l!latle am @iee eine R<tllelle noaut unb �ei bereu iinmeiyuns 114 \)ler• 
fonen eiblidi &efrdftigt, bai f!e ben i:eU no� uon �ngefi�t an jj{ngefldit 
sefannt qlitten. liin aUetbingß fpätmr @idiriftfteUn tqeitt mit, l>ali 
XeU in ber @i�ladit 6ei !morgarten mltseflimpft qaoe, bann l>eß .Bi!• 
ridier !!Jlilnjlerß !!Jleier au .IBfirs!en gemefen, nnb in ber !!Jlitte bee 
14. 3aqr�unbert6 (1354) oei einer Ue�erfdimemmung l>eß IDorfeG .IBürg• 
Ieu l>urdi baG ll!laffer AUf bem @idiädientqe�le ume \leben gefommen fei. 
3o�aunee !Dlülfer nitnmt · a(G ermlefen an, bajj i:eU'G !!Jlanne[tamm 
1684 mit 3'o�ann !!Jlartin, ber mel&lidie 1720 mit lllmna edofdien i[t. 
lt•R'« �nua mn6t• im !"lof>Tr 1 M7 aflortraaen 1\'er�en. �le \lau� 
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gemeinbe Uri llefi an beffen ESteUe eine RajleUe et�a11en, betg!ci�n 
wurbe bie a�»ifdien 3mlnenfee nnb $blfinatfi, an bem 'ijllalle, l»o :teU 
ben ®efi!et etfdioffen, bej!nb!itfi gell!efene, wegen .!BaufdUigfell einges 
tiffene RaveUe im 3ü�re 1644 mit itlau�nifi bet l!anbgemeinbe @ldi�»lla 
neu erbaut • .  - ·Um aUet yleryet ®e�örige aufammenaufaffen, fei, 
ll!eun autfi a(G ,8eugnifi f!liitetet ,Beil, b� XeUenbtuiUien in 91!torf mit 
@lteinflguren {1583 mi<Vtet), bie lteUenlinbe bafe!Dft, bie au steU'8 
liyren eingefü�rten Um&üge,. l!lolf8• unb Rir<Veufefle, bie an feinem 
®eblitfilnifi sevrllgten IDlünaen �ier gleidi mit et���I!Ynt. �ie llle!»el4• 
ftaft biefet �atfatfien !»itb t�eilß au gering geatfitet, t�eiiG babuttfi 
afuu(elten »erlulfJI. bali man bie ilefte a{G utfllrilna!im ber liriuneruna 
an ben @lieg .»on IDlorgatten gewe�t, unb nur miilbrllutfilidi auf XeU 
�ertragen et!!llten !»lU. �teifiig biG bierals 3ayre na<V XeU'G :lobe, 
au einet ,Beil, in llle!tfier no<V �unberte lebten, we!tfie ben lteU gefannt­
flatten, würbe baß a&et unmög!itfi gelliefen fein. Unb wie miU man 
bie 'ijltebigt in lteU'G �aufe {1387), bie lit&auung ber beibeu RaveUeu 
&efeitigen? ß'reitidi fagt man: l»enn 1388 bie 'ijleifonen, roet<Ve ben 
lteU notfi gefanut flaben, bieG &eftfi�»öten müffen, mufi audi bie ii�ftena 
lteU'G bamaiG ftfion nid/1 feftgefianben .flaben. .!Bei nlifleter (itl»cigWtß 
er�»eitl fldi biefet (iinwaub jebodi atG ein EStfieiugrunb: benn e8 fla&en ja 
1141jlerfonen 4Uf lteU geftfillloren nnb a�»at ein 34flt natfi <iinritfitung bet 
ljltebigt in feinem �ufe, alö bie Raj)eUe auf bet 'ijllatte bereitß erbaut 
war unb eingel»eiflt roerben foUle. ®erabe au8 ber ®rünbung biefeG 
fir<VIitfien ®e61iubeG etfldrt fldi aber bie !eeremonie bet eiblitfien .18�>< 
ftlltigung: fo war unb ift e8 wo! notfi .!Btautfi ber f�ollftfien Rlttfie, 
bafi fle einen meyr a(G juriftlftfien .!Be!»eiß ber{angt; bebot fle eiu nenet 
®lieb iyrem G:ultuG anauftfillefien geftattet. IDlan llergteitfie bie fötm• 
lltfien ljlroceffe unb umftllnbHtfien ,8eugenllemeljmungen bot ben �eUig• 
fj!retfiungen. 

· 

3felin - ber �et4U8ge6er bet lil:ytonif Xftfiubi'ß - ber 011leite 
ßll!eif!er, füflrt alt weitem ®runb an, bajj s:;llauG lBormiut in feiner 
®eftfiitfite bet niltblitfien lllölfer bie ßdni gleiQie I!Sdge 4UG �lluemdtf 
6etitfile. iß ift biet bie oben llon unß mitgetljeitle @iage llom 'ijlalna 
!tofo, bie s:;l(auB lBormint bem @Sa� ®tammaticuG faft lDilrtll� natfi­
geftfitie6en �at. �le Uebeteinflimmung ber ltofo• mit bet lteUfage ift 
aUerbingG �ödlft merflDürbig, @ia�o lebte im 12., bet biinif(\)e .!Bogen• 
fdiill!e, llon bem er eraä�(t, im 10. 3ayrflunbert. IDlit ber bdnifdien 
ftimmt a6er autfi ble nodi liltere iftlinbifdie @Sage überein unb eß laffen 
fidi notfi mandie anbete @Sagen aufüflren, bie &ei beu »erftfiiebenjlen 
l!lillfern in g{eitfier lBeije »orfommen, o�ne bafi man an eine liuUe�· 
nung benfen rannte. 16�'8 ®eftfiitfiüwerf etlDat6 fldi aUerbiugB einen 
grcfien tnu�m, dl ift aucli ni<Vt unglau&litfi, bafi ftfion eine 2t&ftfirift 
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babon, bur� !Bermittefung ber gele�rten @elftfi�!eit, ben �eg bie in 
ein Rlofter ber ®�llleq gefunben �abe, unglaubfi� ift aber, bajj eine 
ein0elne batin ent�aUene ®age auB ben Riofletmauern �eraue biB in 
ben ID!unb beB !Boffß gebrungen llllire unb fi�, mit berlllanbeften IJler• 
fonen unb Dert{!�!elten, in bie @e[�i�te ber jüngften !Bergangenlieit 
bie[eß uncuftibirten, feffift tljatenrei�en !Boftß eingebtäugt �ölte. ,8ubem 
ift ®ato'G ®er! aum erften male Im Saljre 1515 gebru<ft blorben. 
!IIlie IDenig !Bef'6reitung biefeB l!ller! in btt @5�1Dei0 Qefunben ljat, gelit 
baraue �erbot, bajj ber in ber erj'tm �ä!fte beB 18. 3alirliunbedß 
tliätige 3fe!in nl�t blefe ll!tm, ur[ptiing!i� OueUe aum .!BeiDelfe filr 
feine ,81Delfe! anfil�rt, fonbern immer no� ben Dlauf l!llormiuß, beifen 
$er! im Saljre 1567. bOß ljletri lieraneeegeben. au .!Bafel im �rntf 
erf�lenen ift. 3[elin läfit fidi i16rigenl auf feinen eiseneu ®orten an 

· einer anbern 1!!5teUe .lllibedegen. 3n einer 91nmerfuns au bet betreffen• 
bell ESteUe ltf�ubi'B (1, 4, ®. 238) fprl�t er 11�11 einer Iittern �ronif 
mit folgenben ®orten: .,!!llernljer l!!5d/�beler, ein geborener ilbgenofi, 
ljat in feiner iljronit biefe @ef�i�te IDol anbertlial& ljunbert 3aljr 11or 
Dlao ID!agno aufseaeidinet unb bem !!llil�efm :leU augefdirle&en." �ie 
�roni! e>�obeler'B ift Ieiber no� ni�t gebrn<ft, aUein na� 3felin'l 
eigener .!Beredinung mufi fie gana Im !llnfang bef 15., !Denn n�t au 
in'oe bel 14. 3aljrljunberte gefdirie'6en IDorben feiJt, alfo au einer ,8e!t, 
in IDel�er IDeber DlauG l!llorminB no� ®«to @rammaticul iljm I>e• 
reite &e!annt fein fonnten - !Denn er ni�t Rloftermanufcripte 0ur �anb . 
Qeljabt �i·at -, jebenfaUG 0u einer .Seit, in IDe(�er l!Billjelm Xdl alf 
lllolftlielb feit länger all einem 34litatlinb mit grofiem \jlrun! gefeiert 
lllurbe. �eeß(el�en lllitb l!lliUiman'e .!Beljanptuns llligm ge[traft: benn 
lllir lja'6en 411 @i�obeler einen iljronlften, ber nidit ein, jonbern 01Dei 
3$ljnnberte 11or 1607 bie @efdji�te :lell'e feljr ID.olil gef4nnt nnb 
'6efdjriel>en ljat. l!llir !Derben a&er jogleidi nodj meJirere rennen lernen. . 

3mmerljin &leibt bie Ue&minftimmnns ber l�llltiaerif�en mit ben 
�eibm fl4nbinabifdien ®asen - fot»eit ee fidj lebigll� um ben �Iet. 
fdjujj ljanbelt : benn bie IJolgen bar4n8 · fmb tljeilf gana naturgemäj 
biefel&en, tljeUG 10el�en fie &ei· ben berldiiebenen !Bölfern lllefent!idi 11on• 
elnanber a& - �ö�fl IDunberbar unb jeber !Berfudi ber irlldruns 
mißli�. �enno� fei ein fol�er, lllenn au� nur bermut�unseweife, 
Qelllagt. ie ifl mögli�, bai faljrenbe e>llnger ober iraälil� eine ber 
flanbillal1ifdien ®asen Oiß in bie lJliüer&urQen· ber ®�1Dei0 setragen 
ljaßen; ee ift mögfi�, bafi ber ll�enn:llt�ise l!anbl1ogt fi� baran erinnert 
nnb ben Rivel in fidi berf�ürt ljat, jenen norbifdien aönigeu ef g!eidi · 
an 1�1111, alß XeU bat �ntmanbat 11er�ö�nte, getabe Xell, belfttt 
®diü-enmeiflerfiVafl lllelt unb &reit ßerü�mt lllar. 
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-lf7/alb-eF-I- Sh� 
)Die Mappe meines Urgroßvaters< 

Der Obrist erzählt, wie er seine Frau verloren hat: als er mit ihr auf einer Holzrutsche 
eine Schlucht überquerte, wurde sie von Schwindel erfaßt und stürzte ab. 

Urfassung (1841) 

[ ... ] Der Obrist hielt 
inne, unter dem weißen 
greisen Barte der Ober­
lippe fmg wieder jenes 

, seltsame Zucken des 
Mundes an, wie ich es 
schon einmal bemerkte, 
aber heftiger und fast 
krankhaft, bis er endlich 

10 beide Hände, die alten 
runzelvollen Hände, 
vor das Gesicht schlug 
und in ein heftiges 
Schluchzen ausbrach, so 

., heftig, daß fast seine Ge­
stalt darunter erzitterte. 
Einen Mann sah ich vor 
mir, der schon an der 
Grenze des menschli-

.2o chen Alters stand, einen 
sonst so heiteren Mann, 
nun aber von Rück�rin­
nerung bewältigt, um 
das Weib seiner Man-

Studienfassung (1847) 

[ ... ]Hier hörte der Ob­
rist zu reden auf und 
schwieg eine Weile. 

Ich dachte anfangs, 
daß er sich nur sammeln 
wolle, aber als ich ge­
nauer hinschaute, sab 
ich in der Dämmerung, 
daß ihm schnelle Trä­
nen, eine nach der an­
dem, über den weißen 
Bart herabträufelten 
und daß er sich sehr stille 
hielt, damit ich es nicht 
bemerke . 

Ich konnte vor ge­
brochenem Herzen 
auch nichts reden und 
begriff nun, warum er 
die Fenstervorhänge 
herabgelassen hatte. Ich 
wollte die Schamhaftig­
keit des alten Mannes 
nicht stören und sab 

:zs nesjahre weinend wie nicht hin. 
kaum ein Jüngling um 
seine Braut- es war mir 
so rührend und erschüt-
ternd, daß mir mein 

" eigen Geflihl, das ich 
vorgestern nicht überle­
ben zu können meinte, 
fast schal und kindisch 
dagegen vorkam. 

35 Mit übernatürlicher 
Kraft tat er sich Gewalt 
an, um des plötzlichen 
Übenalls seines Herzens 

Letzte Fassung ( 1 868) 

[ ... ] Hier hielt der Ob­
rist eine geraume Weile 
mne. 

Meister zu werden, und 
"' nach einigen Sekunden 

gelang es ihm auch; -
sich aufrichtend drückte 
er ein Tuch gegen die 
Augen und sagte dann 

" gefaßter: «Sie lag unten 
zerschmettert.» [ ... ] 

Nach einer Zeit wischte 
er mit seinem Ärmel 
über Bart und Antlitz 
und setzte dann gefaßt 
seine Rede fort: «Sie lag 
unten zerschmettert.» 
[ ... ] 

)Der Nachsommer< 
)Die Annäherung( 

Dann fuhr er mit ge­
dämpfterer Stimme 
fort: «Sie lag unten zer­
schmettert.» [ ... ] 

[ .. . ]Eines Abends, da Blitze fast um den ganzen Gesichtskreis leuchteten, und 
ich von dem Garten gegen das Haus ging, fand ich die Tür, welche zu dem 
Gange des Ammonitenmarmors, zu der breiten Marmortreppe und zu dem 
Marmorsaale fiihrte, offen stehen. Ein Arbeiter, der in der Nähe war, sagte 

, mir, daß wahrscheinlich der Herr durch die Tür hinein gegangen sei, daß er 
sich vermutlich in dem steinernen Saale befmden werde, in welchen er gerne 
gehe, wenn Gewitter am Himmel ständen, und daß die Tür vielleicht offen 
geblieben sei, damit Gustav, wenn er käme, auch hinauf gehen könnte. Ich 
blickte in den Marmorgang, sab hinter der Schwelle mehrere Paare von 

" Filzschuhen stehen und beschloß, auch in den steinernen Saal hinauf zu gehen, 
um meinen Gastfreund aufzusuchen. Ich legte ein Paar von passenden 
Filzschuhen an und ging den Gang des Ammonitenmarmors entlang. Ich kam 
zu der Marmortreppe und stieg langsam auf ihr empor. Es war heute kein 
Tuchstreifen über sie gelegt, sie stand in ihrem ganzen feinen Glanze da und 

,, erhellte sich noch mehr, wenn ein Blitz durch den Himmel ging nnd von der 
Glasbedachung, die über der Treppe war, herein geleitet wurde. So gelangte 
ich bis in die Mitte der Treppe, wo in einer Unterbrechung und Erweiterung, 
gleichsam wie in einer Halle, nicht weit von der Wand die Bildsäule von 
weißem Marmor steht. Es war noch so licht, daß man alle Gegenstände in 

� klaren Linien und deutlichen Schatten sehen konnte. Ich blickte auf die 
Bildsäule, und sie kam mir heute ganz anders vor. Die Mädchengestalt stand in 
so schöner Bildung, wie sie ein Künstler ersinnen, wie sie sich eine Einbil­
dungskraft vorstellen, oder wie sie ein sehr tiefes Herz ahnen kann, auf dem 
niedem Sockel vor mir, welcher eher eine Stufe schien, auf die sie gesuegen 

�s war, um herum blicken zu können. Ich vermochte nun nicht weiter zu gehen 
und richtete meine Augen genauer auf die Gestalt. Sie schien mir von 
heidnischer Bildung zu sein. Das Haupt stand auf dem Nacken, als blühete es 
auf demselben. Dieser war ein wenig, aber kaum merklich, vorwärts gebogen, 
und auf ihm lag das eigentümliche Licht, das nur der Marmor hat, und das das 

30 dicke Glas des Treppendaches herein sendete. Der Bau der Haare, welcher 
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leicht geordnet gegen den Nacken nieder ging, schnitt diesen mit einem 
flüchtigen Schatten, der das Licht noch lieblicher machte. Die Stirne war rein, 
und es ist begreiflich, daß man nur aus Marmor so etwas machen kann. leb 
habe nicht gewußt, daß eine menschliche Stirne so schön ist. Sie schien mir 

" unschuldvoll zu sein und doch der Sitz von erhabenen Gedanken. Unter 
diesem Throne war die klare Wange ruhig und ernst, dann der Mund so 
feingebildet, als sollte er verständige Worte sagen oder schöne Lieder singen, 
und als sollte er doch so gütig sein. Das Ganze schloß das Kinn, wie ein ruhiges 
Maß. Daß sich die Gestalt nicht regte, schien bloß in dem strengen, bedeu-

"' tungsvollen Himmel zu liegen, der mit den fernen, stehenden Gewittern über 
das Glasdach gespannt war und zur Betrachtung einlud. Edle Schatten, wie 
schöne Hauche, hoben den sanften Glanz der Brust, und dann waren 
Gewänder bis an die Knöchel hinunter. Ich dachte an Nausikae, wie sie an der 
Pforte des goldenen Saales stand und zu Odysseus die Worte sagte: «Fremd-

4s ling, wenn Du in Dein Land kömmst, so gedenke meiner.» Der eine Arm war 
gesenkt und hielt in den Fingern ein kleines Stäbchen, der andere war in der 
Gewandung zum Teile verhüllt, die er ein wenig empor hob. Das Kleid war 
eher eine schön geschlungene Hülle, als ein nach einem gebräuchlichen 
Schnitte verfertigtes. Es erzählte von der reinen, geschlossenen Gestalt und 

so war so stofflich treu, daß man meinte, man könne es falten und in einen Schrein 
verpacken. Die einfache Wand des grauen Ammonitenmarmors hob die 
weiße Gestalt noch schärfer ab und stellte sie freier. Wenn ein Blitz geschah, 
floß ein rosenrotes Licht an ihr hernieder, und dann war wieder die frühere 
Farbe da. Mir dünkte es gut, daß man diese Gestalt nicht in ein Zimmer gestellt 

ss hatte, in welchem Fenster sind, durch die alltägliche Gegenstände herein 
schauen, und durch die verworrene Lichter einströmen, sondern daß man sie 
in einen Raum getan hat, der ihr allein gehört, der sein Licht von oben 
bekömmt und sie mit einer dämmerigen Helle, wie mit einem Tempel, 
umfangt. Auch durfte der Raum nicht einer des täglichen Gebrauchs sein, und 

oo es war sehr geeignet, daß die Wände rings herum mit einem kostbaren Steine 
bekleidet sind. Ich hatte eine Empfmdung, als ob ich bei einem lebenden, 
schweigenden Wesen stände, und hatte fast einen Schauer, als ob sich das 
Mädchen in jedem Augenblicke regen würde. Ich blickte die Gestalt an und 
sah mehrere Male die rötlichen Blitze und die graulichweiße Farbe auf ihr 

,, wechseln. Da ich lange geschaut hatte, ging ich weiter. Wenn es möglich wäre, 
mit Filzschuhen noch leichter aufzutreten, als es ohnehin stets geschehen muß, 
so hätte ich es getan, Ich ging mit dem lautlosen Tritte langsam über die 
glänzenden Sturen des Marmors bis zu dem steinernen Saale hinan. Seine Tür 
war halb geöffnet. Ich trat hinein. 

"' Mein Gastfreund war wirklich in demselben. Er ging in Ieichen Schuhen 
mit Sohlen, die noch weicher, als Filz, waren, auf dem geglätteten Pflaster auf 
und nieder. 

Da er mich kommen sah, ging er auf mich zu und blieb vor mir stehen. 
«ich habe die Tür zu dem Marmorgange offen gesehen», sagte ich, «man hat 

!02 

" mir berichtet, daß Ihr hier oben sein könntet, und da bin ich herauf gegangen, 
Euch zu suchen.)) 

«Daran habt Ihr recht getan», erwiderte er. 
«Warum habt Ihr mir denn nicht gesagt», sprach ich weiter, «daß die 

Bildsäule, welche aufEurer Marmortreppe steht, so schön ist?» 
,, «Wer hat es Euch denn jetzt gesagt?» fragte er. 

«Ich habe es selber gesehen», antwortet ich. 
«Nun dann werdet Ihr es um so sicherer wissen und mit desto größerer 

Festigkeit glauben», erwiderte er, «als wenn Euch jemand eine Behauptung 
darüber gesagt hätte.» 

,, «Ich habe nämlich den Glauben, daß das Bildwerk sehr schön sei», antwor-
tete ich, mich verbessernd. 

«Ich teile mitEuch den Glauben, daß das Werk von großer Bedeutung sei», 
sagte er. 

«Und warum habt Ihr denn nie zu mir darüber gesprochen?» fragte ich. 
"' «Weil ich dachte, daß Ihr es nach einer bestimmten Zeit selber betrachten 

und für schön erachten werdet», antwortete er. 
<(Wenn Ihr mir es früher gesagt hättet, so hätte ich es früher gewußt», 

erwiderte ich. 
<�emanden sagen, daß etwas schön sei», antwortete er, ((heißt nicht immer, 

95 jemanden den Besitz der Schönheit geben. Er kann in vielen Fällen bloß 
glauben. Gewiß aber verkümmert man dadurch demjenigen das Besitzen des 
Schönen, der ohnehin aus eigenem Antriebe darauf gekommen wäre. Dies 
setzte ich bei Euch voraus, und darum wartete ich sehr gerne auf Euch.» 

«Aber was müßt Ihr denn die Zeit her über mich gedacht haben, daß ich 
<oo diese Bildsäule sehen konnte und über sie geschwiegen habe?» fragte ich. 

«Ich habe gedacht, daß Ihr wahrhaftig seid», sagte er, «und ich habe Euch 
höher geachtet, als die, welche ohne Überzeugung von dem Werke reden, 
oder als die, welche es darum loben, weil sie hören, daß es von andern gelobt 
wird.» [ . . .  ] 
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GEORG BüCHNER 

1813 l7.0kt. Geburt G.B.s in Goddelau (Hessen) 

1816 Umzug der Familie nach Darmstadt, wohin der Vater als 

Bezirksarzt versetzt wird 

1821 Privatunterricht durch die Mutter 

1822-1831 Privatschule. G.B. hält Reden, z.T. in lateinischer 

Sprache, u.a. eine "Verteidigung des Selbstmordes" am Beispiele 

Catos. Gedichte 

1830 Julirevolution in Paris 

1831 9.Nov.G.B. immatrikuliert si<;h ar. der Uni �trassburg als 

Medizinstudent. Er hält daneben Vorträge über Politik. 

1831 Liberaler Umsturz im Kt.Zürich 

1833 Gründung der Uni 'Zäri:ch;- G.B. immatrikuliert sich an der 

Uni Giessen (Jl.Okt). Erkrankung, Rückkehr ins Elternhaus 

1834 Wieder in Giessen. Freundschaft mit dem liberalen Rektor 

Weidig. G.B. gründet mit ihm und andern Umstürzlern die 

"Gesellschaft für Menschenrechte". Niederschrift, Druck und 

Verbreitung der revolutionären Flugschrift "Der hessische 

Landbote" mit der Parole: "Friede den Hütten, Krieg den 

Palästen!" 

Verhaftung der Mitverschwörer, Verhörung G.B.s 

1835 Weite�Verhöre durch die hessischen Landjäger. 

G.B. schreibt von Januar bis Februar das Drama "Dantons Tod". 

Am 9.Nov. Flucht über die französische Grenze nach Strassburg. 

Erlass eines Steckbriefes gegen G.B. Im Herbst Niederschrift 

der Novelle "Lenz". G.B. schreibt an der Uni Strassburg die 

Forschungsarbeit "Ueber das Nervensystem der Fische". 

1836 Im Frühsommer Niederschrift des Dramas "Leonce und Lena". 

Berufung als Dr.phil. mit Lehrauftrag an die liberale Uni Zürich. 

l8.0kt.: Uebersiedlung nach Zürich an die Spiegelgasse ll im 

Niederdorf. Vorlesung an der Uni "Ueber Schädelnerven". Im 

Winter Niederschrift des Dramas "Woyzeck", das Fragment bleibt, d 

1837, im Februar, G.B. an einer tödlichen Krankheit (evt.Ruhr) erkrankt 

Tod G.B.s am l9.Feb., Beerdigung in Zürich 

1895 Uraufführung von "Leonce und Lena" 

1902 Uraufführung von "Dantons Tod" 

1913 Uraufführung von "Woyzeck" 



BRIEF AN DIE FAMILIE Georg Büdmer 

Gießen, im Febr. 1834 
Ich verachte niemanden, am wenigsten wegen seines Verstandes oder seiner Bil­
dung, weil es in niemands Gewalt liegt, kein Dummkopf oder kein Verbrecher zu 
werden - weil wir durch gleiche Umstände wohl alle gleich würden und weil die 
Umstände außer uns liegen. Der Verstand nun gar ist nur eine sehr geringe Seite 

unseres geistigen Wesens Ul}d die Bildung nur eine sehr zufällige Form desselben. 
Wer mir eine solche Verachtung vorwirft, behauptet, daß ich einen Menschen mit 
Füßen träte, weil er einen schlechten Rock anhätte. Es heißt dies, eine Roheit, die 
man einem im Körperlichen nimmer zutrauen würde, ins Geistige übertragen, wo 
sie noch gemeiner ist. Ich kann jemanden einen Dummkopf nennen, ohne ihn des­
halb zu verachten; die Dummheit gehört zu den allgemeinen Eigenschaften der 
menschlichen Dinge; für ihre Existenz kann ich nichts, es kann mir aber niemand 
wehren, ailes, was existiert, bei seinem Namen zu nennen und dem, was mir un­
angenehm ist, aus dem Wege zu gehn. Jemanden kränken, ist eine Grausamkeit; 
ihn aber zu suchen oder zu meiden, bleibt meinem Gutdünken überlassen. Daher 
erklärt sich mein Betragen gegen alte Bekannte: ich kränkte keinen und sparte mir 

. viel Langeweile; halten sie mich für hochmütig, wenn ich an ihren Vergnügungen 
oder Beschäftigungen keinen Geschmack finde, so ist es eine Ungerechtigkeit; mir 
würde es nie einfallen, einem andern aus dem nämlichen Grunde einen ähnlichen 
Vorwurf zu machen. Man nennt mich einen Spötter. Es ist wahr, ich lache oft; 
aber ich lache· nicht darüber, wie jemand ein Mensch, sondern nur darüber, daß er 
ein Mensch ist, wofür er ohnehin nichts kann, und lache dabei über mich selbst, 
der ich sein Schicksal teile. Die Leute nennen das Spott, sie vertragen es nicht, daß 
man sich als Narr produziert und sie duzt; sie sind Verächter, Spötter und Hoch- � 
mütige, weil sie die Narrheit nur außer sich suchen. Ich habe freilich noch eine Art 
von Spott, es ist aber nicht der der Verachtung, sondern der des Hasses. Der Haß 
ist so gut erlaubt als die Liebe, und ich hege ihn im vollsten Maße gegen die, welche 1 
verachten. Es ist deren eine große Zahl, die, im Besitz einer lächerlichen Äußerlich- ! 
keit, die man Bildung, oder eines toten Krams, den man Gelehrsamkeit heißt, die i 
große Masse ihrer Brüder ihrem verachtenden Egoismus opfern. Der Aristokratis­

mus ist die schändlichste Verachtung des Heiligen Geistes im Menschen; gegen ihn 

kehre ich seine eigenen Waffen: Hochmut gegen Hochmut, Spott gegen Spott. 
Ihr würdet Euch besser bei meinem Stiefelputzer nach mir umsehn; mein Hoch­

mut und Verachtung Geistesarmer und Ungelehrter fände dort wohl ihr bestes 
Objekt. Ich bitte, fragt ihn einmal ... Die Lächerlichkeit des Herablassens werdet 
Ihr mir doch wohl nicht zutrauen. Ich hoffe noch immer, daß ich leidenden, gedrück­
ten Gestalten mehr mitleidige Blicke zugeworfen als kalten, vornehmen Herzen 
bittere Worte gesagt habe. 



An die Braut 

[Gießen, Mitte März I 8 34] 
[ ... ]Schon seit einigen Tagen nehme ichjeden Augenblick die Feder in die 
Hand, aber es war mir unmöglich, nur ein Wort zu schreiben. Ich studierte die 
Geschichte der Revolution. Ich ftihlte mich wie zernichtet unter dem 

s gräßlichen Fatalismus der Geschichte. Ich finde in der Menschennatur eine 
entsetzliche Gleichheit, in den menschlichen V erhälmissen eine unabwend­
bare Gewalt, allen und keinem verliehen. Der einzelne nur Schaum auf der 
Welle, die Größe ein bloßer Zufall, die Herrschaftdes Genies ein Puppenspiel, 
ein lächerliches Ringen gegen ein ehernes Gesetz, es zu erkennen das Höchste, 

" es zu beherrschen unmöglich. Es f:illt mir nicht mehr ein, vor den Paradegäu­
len und Eckstehern der Geschichte mich zu bücken. Ich gewöhnte mein Auge 
ans Blut. Aber ich bin kein Guillotinenmesser. Das Muß ist eins von den 
V erdammungsworten, womit der Mensch getauft worden. Der Ausspruch: es 
muß ja Ärgernis kommen, aber wehe dem, durch den es kommt, - ist 

" schauderhaft: Was ist das, was in uns lügt, mordet, stiehlt? Ich mag dem 
Gedanken nicht weiter nachgehen. Könnte ich aber dies kalte und gemarterte 
Herz an Deine Brust legen! [ ... ] Ich verwünsche meine Gesoodheit .. Ich 
glühte, das Fieber bedeckte mich mit Küssen und umschlang mich wie der 
Arm der Geliebten. Die Finsternis wogte über mir, mein Herz schwoll in 

"' wfendlicher Sehnsucht, es drangen Sterne durch das Dunkel, und Hände und 
Lippen bückten sich nieder. Und jetzt? Und sonst? Ich habe nicht einmal die 

Wollust des Schmerzes und des Sehnens. Seit ich über dieR:helnbrücke ging, · 

bin ich wie in mir vernichtet, ein einzelnes Gefühl taucht nicht in mir auf. Ich 

bin ein Automat; die Seele ist mir genommen.[ ... ] Du frägst mich: sehnst Du 

,, Dich nach mir? Nennst Du's Sehnen, wenn man nur in einem Punkt leben 

kann und wenn man davon gerissen ist, und dann nur noch das Gefühl seines 

Elendes hat? [ ... ] 

>Der Hessische Landbote< 

[ ... ]Das Leben der Vornehr.1en ist ein langer Sonnt�g. sie wohnen in schönen 
Häusern, sie tragen zierliche Kleider, sie haben-feiste Gesichter und reden eine 
eigne Sprache; das Volk aber liegt vorihnen wie Dünger auf dem Acker. Der 
Bauer geht hinter dem Pflug, der Vornehme aber gel,t hinter ihm und dem 

s Pflug und treibt ihn mit den Ochsen am Pflug, er nimmt das Korn und läßt 
ihm die Stoppeln. Das Leben des Bauern ist ein langer Werktag; Fremde 
veriehren seine Äcker vor seinen Augen, sein Leib ist eine Schwiele, sein 
Schweiß ist das Salz auf dem Tische des Vornehmen. 

Im Großherzogtum Hessen sind 718,373 Einwohner, die geben an den Staat 
" jährlich an 6,363,364 Gulden, als 

Der Hessische Landbote: Büchner 
verfaßte die Flugschrift gemeinsam mit 
dem hessischen Rektor und Pfarrer 
Friedrich Ludwig W eidig. Die Anteile 
der beiden Verfasser unterscheiden sich 

stilistisch und zum Teil auch in den 
Sozialpolirischen Zielsetzungen deut­
lich. Hier sind nur von Büchner stam­
mende Partien aufgenommen. 

" 

r) Direkte Steuern 
2) Indirekte Steuern 
3) Domänen 
4) Regalien 
5) Geldstrafen 
6) Verschiedene Quellen 

\ 

2,I28,I3I fl. 

2,4 78,264 " 
!,547.394 " 

46,938 " 
98,SII " 
64,198 " 

6,363,363 fl. 

Dies Geld ist der Blutzehnte, der von dem Leib des Volkes· genommen wird. 
An 700,000 Menschen schwitzen, stöhnen und hungern daftir. Im Namen des 

"' Staates wird es erpreßt, die Presser berufen sich auf die Regierung und die 
Regierung sagt, das sei nötig die Ordnung im Staat zu erhalten. Was ist denn 
nun das für gewaltiges Ding: der Staat? Wohnt eine Anzahl Mensch in einem 
Land und es sind Verordnungen oder Gesetze vorhanden, nach denen jeder 
sich richten muß, so sagt man, sie bilden einen Staat. Der Staat sind also. alle; 

,, die Ordner im Staate sind die Gesetze, durch welche das Wohl a l l e r  gesichert 
wird, und die aus dem Wohl aller hervorgehen sollen. -Seht nun, was man in 
dem Großherzogturn aus dem Staat gemacht hat; seht was es heißt: die 
Ordnung im Staate erhalten! 70o,ooo Menschen bezahlen dafür 6 Millionen, 
d. h. sie werden zu Ackergäulen und Pflugstieren gemacht, damit sie in 

,, Ordnung leb�n. In Ordnung leben heißt hungern und geschunden werden. 
W.; sind denn die, welche diese Ordnung gemacht haben, und die wachen, 

diese Ordnung zu erhalten? Das ist die Großherzogliche Regierung. Die 
Regierung wird gebildet von dem Großherzog und seinen obersten Beamten. 
Die andern Beamten sind Mäiiner, die von der Regierung berufen werden, 

" um jene Ordnung in Kraft zu erhalten. Ihre Anzahl ist Legion: Staatsräte und 
Regierungsräte, Landräte und Kreisräte, geistliche Räte und Schulräte, 
Finanzräte und Forsträte usw. mit allem ihrem Heer von Sekretären usw. Das 
Volk ist ihre Herde, sie sind seine Hirten, Melker und Schinder; sie haben die 
Häute der Bauern an, der Raub der Armen ist in ihrem Hause; die Tränen der 

" Witwen und Waisen sind das Schmalz aufihren Gesichtern; sie herrschen frei 
und ermahnen das Volk zur Knechtschaft .. Ihnen gebt ihr 6,ooo,ooo fl. 

Abgaben; sie ha\?en. dafür die Mühe, euch zu regieren; d:h. sich von euch 
füttern zu lassen lind euch eure Menschen- und Bürgerrechte zu rauben. Sehet, 
was die Ernte eures S.chweißes ist. 

· 

., Für das Ministerium des Innern und der Gerechtigkeitspflege werden 
bezahlt r,rro,6o7 Gulden. Daflir habt ihr einen Wust von Gesetzen, zusam­

mengehäuft aus willkürlichen Verordnungen aller Jahrhunderte, meist ge• 
schrieben in einer fremden Sprache. Der Unsinn aller vorigen Geschlechter 
hat sich darin auf euch vererbt, der Druck, unter dem sie erlagen, sich auf euch :so fortgewälzt.r�
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Der Brand von Uster 

Die nachfolgende Darstellung des Usterbrandes stammt von Oberrichter 

und Großrat Friedrich Ludwig Keller, einem Führer des Umsturzes von 1830 . 

... Von 7. Uhr Morgens an kamen fortwährend Haufen von 10 .. 20. und mehr Männern die 

;traße nach Wetzikon durch den Usterwald herunter. welche indessen ruhig vorbey ging•?· 

•der doch auf eine einfache Ermahnung sich weiter begaben. Doch äußerte schon um d1ese 

:eit ein Einzelner, bey dem Canal stehend, zu einem der Eigenthürner der Fabrik: «Dieser Most 

auf den Canal deutend) muß heute noch auf die entgegengesetzte Seite laufen;» und «Sie muß 

uf jeden Fall noch verbrannt seyn.» 
ErSt ungefähr um SY.z Uhr kam neuerdings eine Schaar von derselben Seite her, und stellte 

;ich auf der von der Straße nach der Fabrik führenden Brücke auf, unter der Äußerung, die 
V\aschine mache ihr Unglück, sie müsse nun einmal zerstört seyn. Mit diesen ließen sich die 
.bgeordneten in eine lange Unterredung ein, suchten sie auf alle Weise zu belehren und auf 
essere Gedanken zu bringen, vor allem aber sie von gewaltsamen Schritten abzumahnen und 
uf den gesetzlichen Weg der Petition u. dgl. zu weisen. Aber sie fanden wenig Eingang. Man 
önne, hieß es, die Webmaschinen nicht aufkommen lassen; die Petitionen nützen nichts; 
venn die Regierung nicht helfen wolle, so müsse man sich selbst helfen; das Volk habe zu 
lauma die Regierung auch gezwungen, daß ein Selbstmörder nicht auf dem Kirchhof begraben 
verden mußte. «Wir leiden keine solche Maschinen, das sagen wir euch, und wenn ihr von der 
{egierung wäret wir fragen euch nichts nach, wir sind Meister, der Kaib (die Maschine) muß 
linab!» Auf die Frage: Wollt Ihr den Tag von Uster (an den 22. Nov. 1830. erinnernd) schän­
ien? entgegnete Einer: Wir werden das Fest in Uster nicht stören. uns kümmert nicht, was dort 
1orgehe; hier muß geholfen seyn I Inzwischen mehrte sich die Anzahl und das Gedränge auf 
Jer Brücke; doch war den Abgeordneten die Hoffnung noch nicht geschwunden, daß die 
:>ache mit Worten abgehen und wenigstens für jetzt Thätlichkeiten unterbleiben werden. 
Nirklich erscholl der Ruf: «Meinetweaen so wollen wir gehen, aber der Hagel muß Abends 
terbrannt seyn h> Doch siehe, in demselben Augenblick erschien eine neue kleine Schaar, 6-8. 
vtänner. pfeifend und jauchzend. mit Bündeln von Reis und Stroh an den Stöcken auf der 
3chulter, hinter ihnen eine Schaar von 20--30., zum Theil betrunken, alles der Brücke zu. «Platz 
�emacht! mit dem muß sie verbrannt seyn !»So überschritten sie die Brücke. Alles wich zurück, 
�s war eine allgemeine Freude; zwischen der Fabrik und der Schmiede legten sie ihre Bürde 
1ieder. Schnell gingen H.H. Fierz und Bürgi1 u.a. auf diese zu. thaten und sprachen alles, was 
Ehre, Recht und Wahrheit einem Biedermanne in solchem Momente eingeben kann. Einen 
C\ugenblick ließen sie sich beruhigen; aber plötzlich warf Einer aus dem Haufen einen Stein in 
ein Fenster des Hauptgebäudes. Hr. Fierz wollte den Thäter abwehren, allein jetzt war das 
Signal gegeben. Ein Anderer warf einen großen Sparren über die Leute hin in ein Doppelten· 
ster, Mehrere schlugen mit Stöcken und Knitteln die untern Fenster ein, eine Menge warf mit 
Steinen nach den Übrigen. Es mögen an diesem ersten Act der Zerstörung etwa 50. Individuen 
Theil genommen haben. Ganz vorzüglich zeichnete sich ein älterer Mann2 durch seine rasende 
Zerstörungswuth aus. An diesen wandte 

��ich Hr. Fierz mit den dringendsten .Vorstellungen, er 
möge bedenken, in welches Unglück er sich und seine Haushaltung stürze, er, dessen Alter 
Ruhe und Überlegung erwarten lasse. Ja, entgegnete er trotzig, ich weiß was ich thue, ich bin 

ietzt 51. Jahre alt, und habe Weib und Kind, und zerstört und verbrannt muß die Fabrik seyn, 

und wenn es nicht geschieht, so lange ihr hier seyd, so muß es doch geschehen. w;, können 

18nger hier warten als ihr! Er fuhr fort in seinem Beginnen. Mit einem Stücke Holz drang ein 
.O.nti.:orJOor ::wf �rn FiP.r7 P.in drohend ihn niederzuschlaoen. wenn er sie nicht machen lasse. Er 

'( .. 

� .. 

setzte ihm seinen Muth und seine überlegene Körperkraft entgegen, für deren Entwickelung 
sich freylich jetzt mit jedem Augenblick die Gelegenheit mehrte. 

Rasch schritt das Verbrechen vorwärts. Noch war das Einwerfen der Fenster nicht zu Ende, 
als schon von Mehrern die ersten Bündel Stroh und Reis durch die zerschlagenen Fenster des 
untersten Stockwerkes hinein geschoben wurden. Unerschrocken rissen die H.H. Fierz und 
Bürgi dieselben wieder heraus, und noch ein Mal staunte die feige Rotte den Muth dieser 
Männer an. Sie wandten sich auf eine andere Seite, und warfen hier wieder Fenster ein. Bald 
wurde indessen auch hier wieder Brennstoff in die Fensteröffnungen gestoßen, und noch ein 
Mal von Hrn. Bürgi wieder heraus gezogen. Aber die Übelthäter vermehrten sich; auf vielen 
Punkten zugleich wiederholte. sich der Versuch; selbst aus der Scheune der unglücklichen 
Eigenthümer wurde Holz. Stroh und dürre Stauden geholt, und die unermüdliche Anstrengung, 
womit die Hrn. Fierz und Bürgi, fast ohne Hülfe, von einer Seite zur andern eilten, und den 
Brennstoff zu entfernen strebten, konnte nicht allenthalben mehr abwehren. Die Wuth war aufs 
höchste gestiegen. Hr. Or. Sträuli, schwach von Körper, aber muthig wie seine beyden Genes· 
sen, wurde gepackt und mißhandelt. Hr. Fierz rettete ihn. Plötzlich ruft Einer ihm entgegen: 
((Das ist der Corrodi. haut ihn nieder!» Eine ganze Masse, an die hundert, drang auf Hrn. Fierz 
ein. tobend, er müsse sterben. Mit seinem Regenschirme bewaffnet, nur nach langem Kampfe, 
vermochte er sich durchzuschlagen. Sein erstes war, Hrn. Bürgi zu suchen. mit ihm drängte er 
sich wieder gegen das Gebäude. Aber es war keine Rettung mehr. Jm gleichen Augenblick 
brach die erste Flamme aus beyden Eckfenstern des untersten Stockwerkes gegen die 
Schmiede und die Stoaße. Viele waren durch die eingeschlagenen Thüren und Fenster in die 
Fabrik gedrungen, und besch8ftigt die Werke theils zu zerstören, theils in den Bach zu werfen. 
Einige erbrachen die Schmiedewerkstatt, nahmen daraus glühende Eisenstangen, und trugen 
das Feuer in der Fabrik herum. Bald brach die Flamme auf vielen Punkten zugleich aus, auch in 
dem Schmiedegebäude. Die That war vollendet. 

1 Regierungsräte, die Buf den 22. November zur Bewachung der Fabrik 8bgeordnet worden· waren. 
2 Hans Fe/be Egli, im Usterbrandprozeß wurde er als angeblicher Haupttäter zu 24 Jahren Zwangsarbeit verurteilt. nachdem der Staatsanwalt die Todesstrafe heantr1flnt 
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1841 
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1846 

1847 

1849 

1850 

1853 

22. Okt. 18'i4 

in !',urten als Sohn des Sigmund Bi tzius und der Lisette Kohler 

Umzug der Familie Bi tzius nach Utzensdorf, weil !1urten dem kath. 
Freiburg übergeben wurde. 
Beginn des Schulunterrichts bei seinem Vater. 

Eintritt ins Gymnasium in Bern 

Uebertritt an die Akademie (}!ittelding zw Universität u. Ober­
gymnasium)) schliesst nach 3 j<ihriger vieiterbildung den 
propädeutischen Vorkurs ab (Matura ) 
Aufnahme an die theolog. Fakultät. Zuwendung vor allem .:;ur' 
Mathematik, Physik und die Philosophie. Seine Freizeit verbringt 
er in Damengesellschaft und hat verschiedene Liebesabenteuer. 
Daneben engagierte Opposition gegen ijömmelei. Lehrer am Progymasium 

Antritt der Vikariatsstelle bei seinem Vater 

Reise nach Deutschland zuerst Studium in Göttingen, darauf Rückkehr 
über \·leimar (verehrte Goethe jedoch nicht) , Leipzig, Dresden, 
München. Vliederum Vikar und Lehrer. 

Tod des Vaters. Gotthelf kann nicht sein Nachfolger werden, weil 
die 5 jährige Vikariatszeit nicht abgelaufen war, 

Vikariat in Herzogenbuchsee 

Vikariat in der Heiliggeistkirche in Bern = Strafversetzung 

Vikariat in Llitzelflüh. Begegnung mit Henriette Zeender, der 
Enkelin des Pfarrers 

vlahl Gotthelfs zum Pfarrer von Llitzelflüh 

Heirat mit Henriette Zeender 

Erscheinen des Bauernspiegels und Tod der Nutter 

Hassernot im Ernmental 

2 Bd. Die Leiden und �reuden eines Schulmeisters 

Deli der Knecht 

2 Bd. Anne Bäbi Jowäger 

Der Geltstag 

Küthi die Grossmutter 

Deli der Pächter 

die Kieserei in der Vehfreude 

Kuraufenthalt im Gurnigelbnd (i·'iichels Brnutschau) 
Tod Albert Bitzius 



Gottfried Keller 

Revolution 

»Es wird schon gehn!« ruft in den Lüften 
Die Lerche, die am frühsten wach; 
»Es wird schon gehn!« rollt in den Grüften 
Ein unterirdisch Wetter nach. 
»Es geht!« rauscht es in allen Bäumen, 
Und lieblich wie Schalmeienton 
»Es geht schon!« hallt es in den Träumen 
Der fieberkranken Nation. 

Die Städte werden reg und munter, 
»Es geht!« erschallt's von Haus zu Haus; 
Schon steigt der Ruhm in sie hinunter 
Und wählt sich seine Kinder aus. 
Die Morgensonne ruft: »Erwache, 
0 Volk, und eile auf den Markt! 
Bring auf das Forum deine Sache! 
Im Freien nur ein Volk erstarkt! 

Trag all dein Lieben und dein Hassen 
Und Lust und Leid im Sturmesschritt, 
Dein schlagend Herz frei durch die Gassen, 
Ja bring den ganzen Menschen mit! 
Laß strömen all dein Sein und Denken 
Und kehr dein Innerstes zu Tag! 
Die Kindheit braucht dich nicht zu kränken, 
Wenn du ein Kind von gutem Schlag!« 

Die Morgensonne ruft: »Erwache!« 
Klopft unterm Dach am Fenster an; 
»Steh auf und schau zu. unsrer Sache, 
Sie geht, sie geht auf guter Bahn! 
Ich lege Gold auf deine Zunge! 
Ich lege Feuer in dein Wort! 
So mach dich auf, mein lieber Junge, 
Und schlag dich zu dem Volke dort!« 

Er eilt, und es empfangt die Menge 
Ihn hoffend auf dem weiten Plan; 
Stolz trägt sein Kind des Volks Gedränge 
Zur Rednerbühne hoch hinan. 
Nun geht ein Leuchten und Gewittern 
Aus seinem Mund durch jedes Herz; 
Durch goldne Säle weht ein Zittern-

· Es wird schon gehn, schon fließt das Erz. 

Wie eine Braut am Hochzeitstage, 
So ist ein Volk, das sich erkennt; 
Wie rosenrot vom heißen Schlage, 
Vom Liebespuls ihr Antlitz brennt! 
Zum ersten Mal wird sie es inne, 
Wie schön sie sei, und flihlt es ganz: 
So stehet in der Freiheitsminne 
Ein Volk mit seinem Siegeskranz. 

Doch wenn es nicht von Güte strahlet 
Wie eine hochbeglückte Braut, 
So ist sein Lohn ihm ausgezahlet 
Und seine Freiheit fahrt ins Kraut. 
Ein böses Weib, ein gift'ger Drache 
Und böses Volk sind all ein Fluch, 
Und traurig spinnt die beste Sache 
Sich in ihr graues Leichentuch! 

Karikatur von Johannes Ruff 
aus dem Jahr 1845 
auf Gottfried Keller als Glied der 
damaligen bewaffoeten revolutionären 
Truppen, genannte Freischaren, der 
1840er Jahre bis zum Sieg des revolUtio­
nären freisinnigen schweizerischen 
Bundesstaats 1848 



Im Sommer des Jahres 1849 wurde derselbe endlich bei 
einem solchen Diebstahl ertappt, dem Gerichte übergeben 
und erhielt zur Strafe die Knute, so daß er 14 Tage lang das 
Bett hüten mußte. Nachdem er wieder völlig geheilt war, 
mochte er zu Hause nicht mehr sein, nahm sein erspartes 
Geld und lief dann planlos in derWelt umher. So kam er nach 
Rußland, wo er in der Gegend von Moskau, unweit einer 
alten verfallenen Burg, von Räubern angefallen wurde. Mit 
einem tÜchtigen Reisestock versehen, vertheidigte er sich tap� 
fer, denn er war ein großer, gewandter Kerl, doch unterlag er 
zuletzt der Mehrzahl der ihn überfallenden Räuber, welche 
beständig schrieen: Das Geld, oder es kostet Dir das Leben! 
Als er endlich Oberwunden und niedergeworfen war, band 
man ihn und schleppte ihn mit nach dem alten verfallenen 
Schlosse, wo man ihn in ein unterirdisches verfallenes 
GewOibe brachte. Hier durchsuchte man sorgfältig seine 
Taschen, und Alles, was man an barem Gelde vorfand, wurde 
ihm entwendet. 

Jetzt, da er nichts mehr besaß, bot er ihnen seine Dienste an 
und erzählte sein Schicksal. Dies gefiel den R!ubern und da 
sie ohne Hauptmann waren, hatten alle gleichviel zu sagen, 
sie willigten sämmtlich, 54 an der Zahl. ein, ihn aufzuneh­
men. Nun, seit A l ex in ihrer Mitte war, fielen mehrere 
grobe Verbrechen vor und dieser ver&bte Mord auf Mord, 
wobei er sich stets als der Verwegenste auszeichnete; dabei 
wußte er sich so listig und verschmitzt gegen seine Genossen 
zu benehmen, daß alle ihm zugethan waren und auch respec­
tirten. Mehrere Streitigkeiten bestanden seit l!ngerer Zeit 
unter der Bande, die jetzt zu 95 KÖpfen herangewachsen war, 
und so schlugen mehrere vor, einen Hauptmann zu wablen. 
Die Wahl fiel auf A 1 e x ; er wurde zum Hauptmann einge­
setzt und die andern legten den Eid der Treue ab. Eines 
Abends trat einer seiner grOßten Gauner ein, mit den Worten: 
Herr Hauptmann, der Pächter, der nicht weit von hier auf 
dem adeligen Gute wohnt, hat 700 Silber-Rubel von Seiten 
seiner jungen Frau geerbt und selbige nach seinem Gute 
gebracht. Erst diesen Nachmittag ist das Geld eingetroffen, 

Gräuel und Schandthaten 
des 

Banditen-Hauptmanns 

Alex Scharnofski 
und seiner 

95 Mann starken Bande. 

Bremen, 1851. 

Der Sturmwind heulte und ein Schneegestöber machte die 
Wege unpassirbar; Alles verschloß sich in den Häusern und 
setzte sich hinter den Ofen, um sich vor der strengen K1lte zu 
schützen, selbst die Russen waren solcher Kälte ungeWohnt. 
Der Räuberhauptmann A l e  x S c h a r  n o f s k i hatte sich mit 
seiner Bande um einen hochlodernden Holzhaufen gelagert, 
um sich vor der Kälte zu schötzen. Derselbe war aus der 
Gegend von Warschau gebürtig, woselbst sein Vater sich mit 
Blutegelfangen besch.lftigte und so sein Brot verdiente. Auch 
er wurde zu diesem GeschMt von seiner frühesten Jugend 
angehalten; dadurch wurde er mit allerhand Leuten bekannt, 
welche der Verdienst, den das Fangen dieser Thiere brachte, 
dahin lockte. Manches Gute, aber auch Schlechte lernte er 
von diesen Leuten. So wuchs er zum JÜngling heran. Das 
Fangen der Blutegel wurde ihm jetzt zu beschwerlich, oder 
gefiel ihm nicht 11nger, daher machte er einen Plan, um sie 
leichter zu erhalten, der darin bestand, Andern die sauer 
gefangenen Thiere zu stehlen, die sie in eigends dazu einge­
richtete Teiche zum Aufbewahren gestellt hatten. 

und ich sah verkleidet zu, wie es abgeladen und in die Woh­
nung gebracht wurde. Das wäre ein netter Fang f&r uns, der 
Pächter hat an seinem jungen Weibe genug, und uns ist sein 
Geld lieber. Das ist eine willkommene Arbeit, sagte der 
Hauptmann, ließ dann alle zum Aufbruch sich bereit halten. 
�s war eine dunkle Nacht, der Wind braus'te gewaltig, und 
Jagte den Schnee vor sich her über die Fluren, als die Räuber 
s�ch aufmachten, um ihre ruchloseThat auszuführen. Halt, 
nef der Räuber, der die Botschaft gebracht hatte, wir sind 
nahe am Ziel, denn ich sehe schon Licht. Alle Räuber stellten 
sich zusammen, und der Hauptmann sagte zu ihnen: Folgt 
mir langsam nach und wenn Ihr einen Schuß hOrt, dann 
dringt gewaltsam ein. Sogleich machte er sich als J!.ger ver­
kleidet, mit seinem S t a d e r s  k o  f (so hieß der Räuber, der 
die Botschaft gebracht hatte) auf den Weg nach dem adeligen 
Gute. Dort angelangt, klopften sie an, und baten um Nacht­
quartier. Nachdem sie auf die Frage, wer sie wären, geant­
wortet, wurden sie eingelassen. Die andem Räuber hatten 
sich während dessen um das Haus postirt, um sogleich bereit 
zu sein. Als sie die Stube betraten, und der Pächter seine 
Gäste näher betrachtete, sagte er freundlich zu ihnen: Also 
reisende Jäger sind Sie, meine Herren! Ja, erwiderte der Räu­
berhauptmann in einem trotzigen Ton, nimmt Euch das so 
wunder? Das eben nicht, aber Ihr hättet leicht zu Schaden 
kommen kOnnen. Ein allerliebstes Mldchen, sagte der 
Hauptmann, auf die junge Frau deutend, die ihr kleines 
Söhnchen auf dem Schooß hatte. Es ist meine Frau! sagte der 
Pächter, etwas gereizt fi.ber die Frechheit dieses Menschen. 
So, entgegnete der Hauptmann, dann will ich sie jetzt einmal 
haben. Alles stutzte Uber ein solches, die Gastfreundschaft so 
verletzendes Benehmen. Doch der Hausherr und sein alter 
Vater waren beherzte Leute, welche sogleich Anstalt mach­
ten, mit Hülfe ihrer Knechte sich dieser beiden rohen und 
unversch:bmen Menschen zu bemeistern. Doch ehe dies noch 
geschehen konnte, zog der Hauptmann eine Pistole hervor, 
und augenblicklich erfolgte ein Schuß. Die draußen warten­
den und. schon begierig nach Raub und Mord lUsterneo Räu-



her sclrzten auf dieses verabredete Signal herein, erw!\rgten 
den Wirth, sowie dessen Vater, und der Hauptmann ergriff 
das Kind mit der linken Hand und mit der rechten schwang er 
eine mächtige Keule über das Haupt der vor ihm knieeriden 
Mutter, dann warf er das Kind zu Boden, über das seine 
Dogge sogleich herfiel und das arme wimmernde Kind zerriß. 
Das Angstgeschrei der armen Mutter laßt sich denken; ihr 
Bitten und Flehen, doch ihr kleines Kind zu schonen, rUhrte 
diesen WUtbrich nicht, sondern mit teuflischer Lust schwang 
er die Keule und zerschmetterte damit das Haupt der armen 
Mutter. Als die MOrder die Familie und alle Dienstboten 
ermordet hatten, wurde alles Werthvolle geraubt und nach 
ihrer Höhle geschleppt, wo sie sich, des schlechten Wetters 
wegen, einige Tage ruhig verhielten. Die von der Bande ver� 
übte schaudervolle That wurde ruchbar, und die Obrigkeit 
sandte von Moskau eine Anzahl Kosacken und Infanterie, um 
das Raubgesindel aufzusuchen und einzufangen. Dies ge­
schah denn auch bald. Der Schnee hatte die Fußtritte der 
R;\uber hinterlassen, und so wurde hierdurch det Schlupf­
winkel derselben ohne Weiteres entdeckt. Die Höhle wurde 
umringt und die Räuber eingeschlossen, so daß an ein Ent­
kommen nicht zu denken war. Obgleich sie sich verzweifelt 
wehrten, wurden doch alle, bis auf 5 Mann und den Haupt­
mann, zusammengehauen und die letztem lebendig nach 
Moskau gebracht und dem Gerichte zur wohlverdienten 
Strafe -&hergeben. Lange genug hatten diese Schändlichen, 
allen Nachforschungen von Seiten der Behörde ungeachtet, 
ihre Raubereien getrieben, und von dem sauer und redlich 
erworbenen Gute ihrer Mitmenschen ein Ö.ppiges Leben 
geführt. Doch sollte dies ihr letztes Verbrechen sein; der 
Schnee ward ihr Verräther, und durch ihn wurde der Aufent­
halt der Rluber entdeckt, die sorglos und guter Dinge in 
ihrem Versteck schwelgten, ohne zu ahnen, daß man ihnen 
auf der Spur und schon so nahe war. Doch ihrem Unwesen 
sollte jetzt ein Ziel gesetzt und sie zur längst schon verdienten 
Strafe gezogen werden. Dem Urtheil von St. Petcrsburg zu­
folge wurden sie, jeder mit 4 Ochsen, auseinandergerissen. 

Lied. 

1.  In felsigen Klüften und Höhlen versteckt 
Dort nistet die furchtbare Bande, 

' 

Und mordet nun Jeden, der der Höhle sich nah't, 
So daß selbst der Kühnste nicht wandert den Pfad 
Und scheut sich vorm grausigen Wege. 

2. Dort hauset im felsigen, dunkeln Gemach 
Die Bande verwegener Räuber. 
Sie plündern den Wandrer, sie morden das Kind, 
Und selbst auch der Greis kein Erbarmen find't 
Bei dieser verwegenen Rotte. 

3. S c h a r n o f s k i ,  so hieß das verwegene Haupt 
Von dieser verrufenen Bande, 
Er sitzt in der Höhle beim Fackelschein, 
Es schenkte ein Räuber den Becher ihm ein, 
Und er ließ sich's trefflich dann schmecken. 

4. Da knarrte die Thür, es tritt eiligst herein 
Ein wilder, bewaffneter Räuber. 
Hör' Hauptmann, vom adeligen Gut komm ich her 
Und machte noch manchen Weg kreuz und die quer 
Und bring' Euch erfreuliche Kunde. 

5. Der Pächter, der erbt' ein bedeutendes Geld, 
Ich sah, er bracht' es nach Hause. -
D'rauf machte gar lustig die Bande sich auf, 
Es ging nach dem Gute im rüstigen Lauf, 
Zerbrochen ward Schloß und auch Riegel. 

6. Und fürchterlich hauset die schändliche Brut, 
Verschont nicht das Kind in der Wiege. 
Ein Räuber setzt dem Greise den Fuß auf die Brust 
Ein Andrer ermordet den Gatten mit Lust, 

' 

Sie rührt nicht der Wimmernden Flehen. 

7. Mit Grinsen der Hauptmann dem Kinde sich nah't, 
Die Mutter, die fleht um Erbarmen. 
Er greift mit nerviger Faust es dann an, 
Die Mutter, die flehet: Erbarme Dich, Mann, 
Und lasse mein Kindlein doch leben. 

8. Geraubt und geplündert ward Alles im Haus; 
Als nichts mehr darinnen zu finden, 
Da macht dann mit hurtigen Schritten sich auf 
Die Bande zur Höhle in eiligem Lauf, 
Um dort das Geraubte zu theilen. 

9. Nicht lang' mehr verbarg sie ihr'n Aufenthalt 
Der Schnee verrieth ihre Schritte, 
Und tapf're Soldaten durchstreifen den Wald, 
Von Seiten der Räuber die Büchse erknallt, 
Doch mußten sie unterliegen. 

10. Man führte sechs Räuber gebunden zur Stadt, 
Den Hauptmann in ihrer Mitte. 
Vier Ochsen spannt an Arm und Bein man ihn an 
Und riß aus einander die Glieder ihm dann, 
Sowie auch das Urtheil es wollte. 



Theodor Fontane 

Das Trauerspiel von Afghanistan 

Der Schnee leis stäubend vom Himmel fällt, 
Ein Reiter vor Dschellalabad hält. 
»Wer da!« - »Ein britischer Reitersmann, 
Bringe Botschaft aus Afghanistan.« 

»Afghanistan!« er sprach es so matt; 
Es umdrängt den Reiter die halbe Stadt, 
Sir Robert Sale, der Kommandant, 
Hebt ihn vom Rosse mit eigener Hand. 

Sie führen ins steinerne Wachthaus ihn, 
Sie setzen ihn nieder an den Kamin, 
Wie wärmt ihn das Feuer, wie labt ihn das Licht, 
Er atmet hoch auf und dankt und spricht: 

»Wir waren dreizehntausend Mann, 
Von Kabul unser Zug begann, 
Soldaten, Führer, Weib und Kind 
Erstarrt, erschlagen, verraten sind. 

Zersprengt ist unser ganzes Heer, 
Was lebt, irrt draußen in Nacht umher, 
Mir hat ein Gott die Rettung gegönnt, 
Seht zu, ob den Rest ihr retten könnt.« 

Sir Robert stieg auf den Festungswall, 
Offiziere, Soldaten folgten ihm all, 
Sir Robert sprach : »Der Schnee fällt dicht, 
Die uns suchen, sie können uns finden nicht. 

Sie irren wie Blinde und sind uns so nah, 
So laßt sie's hören, daß wir da, 
Stimmt an ein Lied von Heimat und Haus, 
Trompeter, blast in die Nacht hinaus!« 

Da huben sie an und sie wurden's nicht müd', 
Durch die Nacht hin klang es Lied um Lied, 
Erst englische Lieder mit fröhlichem Klang, 
Dann Hochlandslieder wie Klagegesang. 

Sie bliesen die Nacht und über den Tag, 
Laut, wie nur die Liebe rufen mag, 
Sie bliesen - es kam die zweite Nacht, 
Umsonst, daß ihr ruft, umsonst, daß ihr wacht. 

Die hören sollen, sie hören nicht mehr, 
Vernichtet ist das ganze Heer, 
Mit dreizehntausend der Zug begann, 
Einer kam heim aus Afghanistan. 

'. 



W a s  i s t  K u n s t ?  

J . W . Goe t he : '' Können S ie m i r  sagen , w a s  S c hönhe i t  s e i ?  r i e f  e r  au s .  

V i e l l e i c h t  n i c h t !  ve r s e t z t e  i c h , aber i c h  kann e s  I h ne n  z e i g e n . "  

3 ro c k h a u s  Lex i kon 1 8 8 3 :  

Runft (von Hönncn abgeleitet) bcjcidJnct e&cnio 
1uic ba� gdcrl,. Tipl'l unb bai (at. a.rs im atlgc• 
mcinm jcbe burtf] Obung cnuorbcne �crtigfdt unt'o 
�cfd}idH�ftit. �n bicfcm 6innc fpntf,t ntnn nurl) 
non .R'od}funft, ßcbammcntunft u. f, m. 3m enomt, 
b. b. im rein ä{t{Jetii�en 6inne bo.gcgen uuit�l)t 
man unter - R. nur btc fog .. fd)önm _ ober fwcn 
J!ünfte: !llau!unft ,  !8ilb�aumi, '!Jlalmi, 'IJ!u[if, 
'llo<fi<, 1u bmm man aud) bie 6d)aufpiellunit u�b 
bie �gctori! (9lebefnnft) lU . redmen u�cot. �" 
!llQmnaitit (lanjlunft. !Rdlfunft;jjcd)Uunf!) nimmt 
eine mit!lm 6tellung !toifd)en b<n dft9ctijd)eu nnb 
bcn bur� titrtißldt ctrooibcncn .«ün[tcn ein. ;Der 
UntcrfdJub )ttlil�tn ben foa. fd)öncn jlfmiten u1�b 
jcntn üb ri acn (1-trtigteitcn unb Q)cfd}idlid}fcit�n, tne 
ber 6ptadlg<braudj �ier unb ba-a!6 Jlün!le bc• 
t<idJn<�, ift l><r Jn>ifd,Jen bcm 6d)önen unb bem 
!Jlü�lid)en. 6olange blt !Bautunf! ober bie ®ttül• 
bilbung nur inner�alb be6 bio& !Jlü�lid)en oerQatrt 
unb nur_ auf bic unmitttlbare mefriebigung be� 
ra{)en i!eben�bcbürfniffel :au�gc{)t , nennt. man. f!e 
ein i)anbroed; in bem·:t(u·gcnblid aber, ba. l\e md,t 
{l{of; ein nü�tidlc� . fanoern roer�nt!idj aud) tin 
fd10nc� mJerf au�bilbtt, bie ftnnuoU gefäUige �orm fuil jUnt 3iclt ftßt, tUitb fie jltt .ftunft. 

�tl� mebürini� na� ben f�önen Seünften liegt 
tid in 'ocr meni�fid}en Gede brgrfmbct unb finbet 
ftdJ bei aUen $öHern, ftlbit bei- ben ro�eften. (g 
iit t•i•JdJolo�ifd) wid)!tg, bnfl bie �tilen J!unftonfänge 
l'ci allen �otfern o!)ne Unterfd)tcb bcr .Sctten unb 
jonc_n�g(ei�md��g aui bem. �rauge betoorocben, 
Lien Giott.:rn �{tare.unb. j)cthgtümer· ober ,Pe(bcn 
1111t'l bcnfluürb

_
ig�n . �rcig_niii�n .S>cutma_(e JU · er: 

1·idJtCn, Q)otte�!n('oer .3u l�m!Kn . ober. auß :l�on, 
Ur.; uub Gtcin ;u bil'ocn, 'oen 9lu�m bcr 1Uor!ett iU 
fu111en ober auil,;ufvrc�en. <So cntipring"en a fo bic 
:tHinfte au3 bem Q}cmüt, 'oem Q)cfüf)(. Q:in innetti­
�ilb uon bcn 0öttcrn unb ))elbcn unb uon ben 
6cunungcn unb Gdrrednijjen, bie biefe über bic 
�twid}cn bringen, ift in ber 6ee{c oor�anben. 
Sicjc.; Q>il'o ftrebt ber 9Jlenfd) nad) au�n bar;u= 
julleu: bieie� bil\'lenbe ober ·gefhtltenbe ®entüt ober 
0;<iübl, gleid)oicl ob �clj bai!iclbe )Unäd)ft a(ß !llau, 
ol'l�r �ilb• ober Xons ober �i�troed ii.u&ert, nennt 
man 'j;ijan!n[ie (j. b.). Sleß�a(b bei�! bie �banla�e 
mit !l!cdit bie !l!!utler ber· $!. ober bcr ltünfte. flier' 
au1 ed!ärt fidi baß mlefcn ber J!. unb ibre 6teUung 
;u ben übrigen 9lid)tungen beß menfd)lid)tn !lleif!e�. 
nnmcntliJ) �ur �iJ1enid)aft. �le it. a(i f.ir,Jcugniß 
bcr aui ba;; (l)emüt unb <!lefüb( gcf!ü�ttn \llbanta[le 
iit n'cjendid) Q)(ijte�tbö.tigteit: eß liegt i�r a.lfo im• 
met ein geijtiger 2lußgangß:' unb Sielpunft !U 
6runbe, eine �'öee _ober, menn man ruiU; ein ®e= 
bank 6ie iit eine Gpra"d)e fo gut 1oie bie <Spt'adJe bc.:< ®ortd un'ö bcr �egriffe; aber eben rotif fie 
au! bcm finn!id)cn l!lemüt unb <!lefübl ftnututl, 
bcnft in i�r bcr �lenfdJ a(ß gan;er, b.-�. niß. fi,nn= 
lid):gdjtiger �UnfdJ mit feinem gan;en �efen, mit 
icinmt $)eqen un'ö mit reinen !Sinnen, mit 'öer ftnn: 
Iidleu �!nj<flauung, Gutp�nbung unb 2iebe. �ie lt. 
giut un> ba�er nid)t bio&, roie bie !lliiffenfd)af!, !!Je, 
griffe, fonbern j1e gibt unß �nf4Jauungen, futtpfin= 
bungcn, .\)anb(ungen unb ��a.rattere; fie gibt un� 
nid)t IJ{oh ba� unjinnlid)e·, gcfta.ldofe, abse;ogene 
�cl�cn, ionbcrn bie �rifdJe nn'o '3-üUe bcß finn(id}en 
Gcin� fdbft. 3n biefem 6inne_ jc�t bie tiitQetit bic 

Nenne e i n  � u n s t o b j e k t , d a s  D i r  

s ä ch l i c h , und wohe r  we i s s t  Du , 

�dJönQcit bcr K gcrahe in biefe t!inl)cit bd <ßei• 
111\Jl'll unh <Sinnlid)en. <!in S(unftroerf lft bemnacf:J �tlt io idJöncr, ie-tiefcr fein geiftiger ®c�n{t ijt unb 
lt mc9r bicjcr (!legalt a(� inbioibue!le !lleftalt, al� 
tS"mp�nbung, a(� �{jarafter unb l)a.nb(ung in roo{j{: 
gcjUUiger t)onn auftritt. . . . 

�ie ,\t. jtrfäUt in fo uic(e einje{ne Stunitarteu, 
0:11 c� llQ�fiognomif�e �u�brudftormen bei na.tflrs 
hd}cn unb geiftigcn 2eben� gibt.. �ir öuPern unfct 
��nnere� burdJ ®eberbe, Xon unb !Dort. S)ie mldt 
111 cntwebcr beroufl!loie �la!ur ober ldbftbewußt 
�rttlcnber unb �anbdnber Qkijt. ßrui dJen beiben 
ltc�t eine 6p�iire unmittelbarer neutraler f.iin�eit, 
a.ur ��r 3roar fd)on bct felbitberou�te c»eift oor�an• 
bcn tlt, a&rr nod} nid)t a(� benfenber unb �anbcln= 
b_Er. ionbcrn nocf) a{ß unbeitimmtei, elementare� t.:Streben ber �mvfinbung. �anad} Qtiebert ft� bie ll. �\n her 2!nfd}a.uung unb 9la.d)&llbung ber lJe: touf;tto� 'onfeienbcn, rein ftnnlid)en ()-ormenrodt bcs �co� fid} 'oie bilbenbe st.; in ber �ufiaffung unb 
;:nrUcUung bcr menfdi(id)enlgaten unb%aratterc te �ocjie; in 'ocr �et�ätigung be� elementaren, ��l"�nbcnben O}eijtcß, b. �. in ftnnfid)en Xönen bie 
,1 •ti\tf. :Vie bilbenbe S't JerfäUt bann toeitet in 
.,Jautunft, mitb�auertunft unb 9.Jla(crci, je nad)bem 
n. ftd) nu�fd)(icf,fid) in bcn ßiuicn, :\armen unb 

' 
�roportioncn ber blof; unCitganii�en 91atur beroegt 
Clber fobann 111citer iUr äu&ern �eftalt bcr or\}a.ni: 
!dien, befonber6 ber menfd)lid)en !llilbung fot� 
fd)ecitel, ober bann fognr fd)lie�lid)2id)t unb jjarbe, 
infofern bieje bcn geljti9en �ußbrud ber 9latur unb 
illlenfd)tnroelt nä�er beltimmen unb burd}geiftigen, 
in i�reu !!lmid) IIC�t. �lber immer ftnb biefe .Rnnite 
ein freies !llilbcn . .  6ie (•ilbcn ibtdlnfd)auungen, 
<mll'finbungen, .\)anb!ungen unb·<i&araftere in-ein 
beftimmterc; _ö.übcre� IDla.terint ;bet $Qufünft(erun'O 
!8ilb�auer in 6tein, �<! • .  \)ol1 u. f, ro., ber !1Jl4(er 
in -U:ar&en, ber IDluftfer in bie menfdihd}e Stimme 
ober in tönenbc 3nftruntcntc, ber �id,Jtcr in bie 
6prad)e. ��ut baö freie !!lilben mnd)t biefe Jtnnfle 
fU freien, JU fd}öncn Jtünften. ®anj a:nber� aber 1[1 baö mit bet 2anbfdinf!�görtnmi, mit bet x.��.�, 
!unfl u. f. lU. Sli<fe �oben mit bcn fd)önen stünf!tn 
infofern ilgnlidj!cit, •I• auclj fi< nie!)! bei bem !Jlf1�' 
lid)en fte�en blci&cn,  ionbcrn nad) bem 6d)önen 
trad)ten, b. Q. bic lnubfd)aftlid)e !Jln!ut; bie !!Je, 
roegung unb $)ahung be� .\törperß, ;um i:rt'i_ger 
einer �bee !tt mnd)en fud)en; aber fte ftnb ntd)! 
freie6 �ilben, fonbern bloße6 llm&ilben. �er l!<tnb. 
fd)nftßgärlner ift.nn bi< �igcntfintlid)!eilen unb 3u, 
fäUigfeiten eine� bcftimmten einJelnen Gtütf ß.tn. 
be,, ber �an3lünftlcr an feine <tnge'borene störper: 
lid)teit unb ®eftalt ge&unbcn; er !ann biefe 1n>•r 
außbilb<n, a&er nidjt übetfpringen. �;; n>itb alio 
immer eine R!uft .JtDHlten ber 3bcc, bic bargertent 
roerbcn joU, unb bcr barf!eUenb<n· jjornt bleiben. 
Jtant bat biefe l!finj!e .�nnig ali •anbdngenbe• 
Slimfte be;eid)nct. 3n !Betreff ber llitteratur fibct 
Jt.I. 'll(t�e .t i f. 

be sond e r s  g e fä l l t . Was g e f ä l l t  
d a s s  e s  e i n  K u n s twerk i s t ?  

D i r  d a r a n  haupt-



)D a ß  d i e  P f a r r e r  M e n s c h e n f r e s s e r  s i n d, 
u n d  z w a r  a u f  d i e  a b s c h e u l i c h s t e  W e i s e  

Was man unter Menschenfressern versteht, weiß wohl jeder, 
das Wort sagt es ja. Es schaudert einen, wenn man dies Entsetz� 
liehe hört oder liest; daß es Wilde 2ibt, die ihre Feinde totschla� 
gen, um sie zu fressen. Es schaudert" einen, man möchte die Ver· 
wandtsdlaft mit dieser Art Wesen leugnen, möchte leugnen. daß 
sie Menschen sind. 

\eh werde nun zeigen, daß die Pfarrer Menschenfresser sind. und 
zwar auf eine weit abscheulichere Weise. 

YJ.�.!..���· ���E�i�-�:!;.�;t.T des x;����t: .... Te�_!ems�U�7 ��js_�-·-�ie).�k 
dende· Wahrlieit. In dieser 'iiiitfelmäßigen, jämmerlichen, sündigen, 
argen;;. gott10'Seii Welt- muß -..,;._ das ist . die Lehre dCs Christentllms 
-!. die ·wahrheit leiden; deshalb ist das ChristentUm die IeiJende 
W3hrheit, weil es Wahrheit ist und auf dieser Welt ist. 

Um deswillen litt darum sein Stifter nicht bloß den Tod am 
Kreuz, sondern sein ganzes leben war von Anfang bis .Ende 
Leiden; um deswillen litt der Apostel, um deswillen der Wahr­
heitszeuge. Und nur Eines forderte der Erlöser, wekh Gleidles 
nach ihm wieder der Apostel, der Wahrheitszeuge, als das Einzige 
forderte: Nachfolge. 

Was aber tut ,,der Pfarrer"? Dieser studierte Mann ist ja kein 
Narr.· -.. Ihm! nachzufolgen, das wäre ein schöner Vorschlag für 
einen··.klugen Mann; . da müßte zuerst· ·die .Veränderurig mit dem 
klugen Mann geschehen sein, daß er närrisch geworden wäre, ehe 
es ihm· beifallen könnte, sich auf so etwas einzulassen. Nein, aber 
ließe ··es sidt nicht m�chen, daß man die Leiden dieser Herrlichen 
schilderte, ihre Lehre als Schulmeinung vefkündigte; ließe sich das 
nicht _derart machen, daß es ein so Erkleckliches abwürfe, daß ein 
Mann�. der sein· Leben genießen möchte, davon leben, sich darauf 
verheiraten. und Kinder zeugen könnte, die davon ernährt wür# 
den? Das will heißen, ist es nicht möglich, die Herrlichen zu Geld 
zu machen, oder sie zu fressen, mit Weib und Kind davon zu 
leben, daß man sie frißt?" 

Sieb, da hast Du: den Menschenfresser, daß die Pfarier Men­
schenfresser sind! Ihr verstorbenen Herrlichen, dies ist, in der 
Tierwelt, die man, nach ihrem besseren Teil (a parte potiori), die 
Menschenweit nennt,· euer Schicksal im Leben und nach dem Tode: 
nämlich daß .

ihr i�fressen werdet: Während ihr lebt, werdet ihr 
vom Geschmeiß der Mitlebenden gefressen, zuletzt schlägt man 
euch tot;· und·wenn ihr dann tot seid,. dann fangen die richtigen 
Menschenfresser an, die Pfarrer, .die- . davon leben, da!\ sie eudl 
fressen! Wie man im Haushalt- in ·der Schlachtezeit den Vorrat 
für den Winter einpökelt, genauso hat .. der Pfarrer" die "Herr· 

· 1ichen, die für die Wahrheit leiden --mußten, in der Pökeltonne. 
Vergebens schreit er, der Gestorbene: Folge mir nach, folge mir · 

nach! -.. Sdlönes Gerede", erwiderte der. Pfarrer, .,nein, sc:hweig du 
nur stille, und bleib wo du bist; welcher Unsinn, zu verlangen, 
daß i<h dir nachfolgen sollte, ich soll. ja gerade· davon leben, daß 
ich.-dich·verspeise, und das nidlt aiieine,· soßdern audimeine Frau 
und meine Kinder; ich so1lte di_r nachfo1gen, vielleicht selbst ein 
Opfer-. werden? lndes ich von dir lebe und dich fresse, mache ich 
stattdessen die "glänzendste · Karriere • .  verdiene Geld wie Heu für 
midl-_und für Weib und Kinder.- d"as solltest du nur sehen: Sie 
gedeihen, daß es eine Lust ist, sie anzUschauen." 

Dies ist Mensdlenfresserei, und ist· e� · auf die abscheulichste 
Weise, was· ich nun zeigen werde. 
··: 1) ·Der Kannibale· ist' ein Wilder; ,;der Pfarrer" · ist ein studier· 

ter, ein gebildeter Mann, was das Abscheuliche weit empörender 
:madlt. · . .- · ... ·-� · : ." ·. : ·. 

/ 2) Der Kannibale frißt ;einen Feind. Anders .,der Pfarrer". Er 
gibt sich -das Aussehen, daß er dem, Welchen er frißt, zutiefst er ... 
geben sei. Der· Pfarrer, gerade der Pfarrer, er ist der ergebenste 
Freund jener Herrlichen, .hör ihn bloß, hör, wie er ihre Leiden 
schildern, ihre lehre vortragen kann; verdient er nicht einen sil· 
bernen ,.Tafelaufsatz, .ein Verdienstkreuz, einen ganzen Satz be· 
sti�ter Lehnstühle401, ein paar Tausend mehr im Jahr. dieser herr· 
liehe Mann, der, selber zu Tränen gerührt, die Leiden der Herr# 
liehen so trefflkh schildern kann7" Sieh, so ist der Kannibale nicht; 
er gesteht unverhohlen ein, daß er ein Menschenfresser ist, und er 
nennt sich nicht einen Freund dessen, den er frißt, sondern nennt 
ihn seinen :Feind und sidt selbst dessen Feind. Der Pfarrer hin ... 
gegen verbirgt es so sorgfältig wie möglich, daß er ein Menschen· 
fre?ser ist (wie das Krokodil, wenn es am kläglicltsten heult) 408, 
verbirgt es dadurdt, daß er sich das Aussehen gibt, er sei der Aller# 
ergebenste dessen, geraJe dessen, den er frißt. Durch Eid vcrpflich· 
tet sich .. der Pfarrer'' auf das neue Testament, also zur Nachfolge, 
dazu, dem Heiland der Welt nachzufolgen - und dann wünscht 
er der Nac:hfolge ein Gottbefohlen, lebt aber mit Familie davon 
(ihn zu fressen), seine Leiden zu schildern. seine Lehre als Schul· 
rneinung vorzutragen, und gibt sich das Aussehen, ein·wahrer, er· 
gebener Jünger des Gekreuzigten zu sein . .,Du solltest ihn sonn# 
tags gehört haben; der Mann ist ein wahrCr Jünger ·Christi, wie 
der Christi Leiden schildern und zeugen kann . • •  verdient er nicht 
einen Samtbesatz40� und Sterne und Tausende im Jahr7" 

3) Der Kannibale macht es kurz ab: Wild springt er auf. be­
mächtigt sich seines Feindes, schlägt ihn tot, ißt ein wenig von ihm. 
Dann· ist.'cs -vorbei. Er Iebt dann wieder von seinen gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln, bis wieder die "Wildheit gegen seine Feinde über 
ihn kommt. 
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Ich bin genau so wie das Lüneburger Schwein. Mein Denken ist 
eine Leidenschaft. Ich kann vortrefflich für andre Trüffeln auf­
wühlen, selbst hab ich an ihnen keine Freude. Ich nehme die Pro­
bleme auf meine Nase; aber ich vermag mit ihnen nid'lt mehr zu 
tun als sie nach rückwärts über meinen Kopf zu werfen. 

Vergeblich kämpfe ich dagegen an. Mein Fuß gleitet. Mein 
Leben wird dennoch eine Dichterexistenz. Kann man sich etwas 
Unglücklicheres denken? Ich bin erkoren; das Schicksal lacht über 
mich, wenn es mir plötzlid1 zeigt, wie alles, was ich dagegen tue, 
Moment in solch einem Dasein wird. Ich weiß die Hoffnung so 
lebendig zu schildern. daß eine jede Individualität. die da hofft, 
sich in meiner Schilderung wiedererkennen wird; und dennoch ist es 
eine Fälschung, denn indem ich die Hoffnung schildere, denke ich 
an die Erinnerung. 

Es gibt doch noch einen Beweis für Gottes Dasein, den man bis­
her übersehen hat. Er wird von einem Sklaven in den Rittern des 
Aristophanesu (V. 3 2  ff) geführt. 

Demostheu es. 
Idole! glaubst du in allem Ernst an Götter nod1? 

Ei freilich r 
Nikias. 

Demostben es. 
Was für Beweise hast du denn dafür? 

Nikias. 
Weil m��

-
die G�tt

.�
r hassen I Ist das nicht genug? 

Ich bin besiegt. 
Demosthenes. 

Warum bin ich nicht in den neuen Buden 52 geboren, warum bin 
ich nicht als kleines Kind gestorben? So hätte mein Vater mich in 
einen kleinen Sarg gelegt, mich selbst unter den Arm genommen, 
mich eines Sonntags vormittags zum Grabe hinausgetragen, selber 
die Erde darauf geworfen, halb laut ein paar nur ihm selbst ver­
ständliche Worte gemurmelt. Dem glücklichen Altertum allein 
konnte es beikommen. die kleinen Kinder im Elysium weinen ·zu 
lassen, weU sie so früh gestorben seien. 

Niemals bin ich froh gewesen; gleichwohl hat es stets so aus­
gesehen. als wäre die Freude in meinem Gefolge, als tanzten um 
mich der Freude leichte Genien, unsicbtbar für andre, nicht aber 
für mich, dessen Auge da von Wonne strahlte. Wenn ich also an 
den Menschen vorübergehe, glücklich und froh wie ein Gott, und 
sie m.ir __ lfl.dn Glück tniß2önnen. dann l_acll i.�: denn ich verachte 
d�e Menschen, und ich nehme Rache. Niemals hab ich gewünscht, 
emem Menschen Unrecht zu tun, jederzeit aber hat es so aus-. 
gesehen, als ob ein jeder Mensch, der in meine Nähe käme, Krän- : J kung und Unrecht erlitte. Wenn icb also andre wegen -ihrer TreUe· ' 
und Rechtschaffenheit rühmen höre, dann lach ich; denn ich ver­
achte die Menschen, und ich nehme Rache. Niemals ist mein Herz 

gegen irgend · C'tnen Mtrnchen verhärtet gewesen, jederzeit �her, 
und gerade dann, wenn ich am meisten bewegt war, hat es so aus­
gesehen, als ob mein Herz jedem Gefühl verschlossen und fremd 
wäre. Wenn ich also andre wegen ihres guten Herzens rühmen 
höre, sie geliebt· sehe um ihres tiden reichen Fühlens willen, dann 
lach ich; denn ich verachte die Menscl1en, Um! nehme Rache. Wenn 
ich mich selbst verflucht, verabscheut sehe. gehaßt wegen meiner 
Kälte und Herzlosigkeit: dann lacl1 icl1, dann sättigt sicl1 mein 
Grimm. Wofern die guten Menschen mich nämlich dahin bringen 
könnten, wirklich Unrecht zu haben, wirklich Unrecht zu tun -
ja, dann hätte ich verloren. 

Es ist mein Unglück; an meiner Seite geht allezeit ein Mord­
engel53, pnd ich bestreiche nicht der Auserwählten Tür mit Blut 
zum Zei2hen, daß er an ihr vorübergehen möge.� nein, in deren Tür 
tritt er gerade ein- denn erst die Liebe der Erinnerung ist glUcklich. 

.. 
Der Wein erquickt mein Herz nicht mehr; ein wenig davon 

macht m!ch wehmütig; viel ----: schwermütig. Meine Seele ist matt 
und ohne Kraft, vergeblich drücke ich ihr die Sporen der Lust in 
die Seite, sie kann nicht mehr, sie ridltet sich nicht mehr hoch in 
königlichem Sprung. Ich habe alle meine Illusion verloieh. Vergeb­
lich suche ich mich der Unendlichkeit der Freude hinzugeberi, sie 
kann mich nicht erheben, oder richtiger ich kann mich selber nicht 
erheben. Ehedem, da brauchte sie nur zu winken, und i ch  stieg leicht 
und frisch und frei. Und ritt ich langsam durch den Wald, so war's 
alS ob ich flöge ; jetzt, wenn das Pferd dem Sturze nahe schäumt, 
so scheint es mir, ich käme nicht vom Fleck. Einsam bin ich, bin 
es allezeit gewesen; verlassen, nicht von Menschen, dieSes ;vürde 
mich nicht schmerzen. sondern von der Freude heitern Genien, �·4ie mich in großer Schar umringten, überall Bekannte traten, 

._,4-berall Gelegenheit mir wiesen. Gleich wie ein berauschter Mann 
r··4-er Jugend keck Gewimmel um Sich sammelt, so scharten sie sich 
:,..u,m mich her, der Freude Elfen, und mein Lächeln, es galt ihnen. 
' "Meine Seele hat die Möglid-J.keit verloren. Sollt' ich mir etwas 

wünschen, ich würde mir nidtt Reichtum wünscheil oder Macht, 
so.ndern die Leidenschaft der Möglichkeit, das Auge, welches ewig 

·.· j<lng und ewig glühend überall die Möglichkeit erblickt. Der Genuß 
läuscht, die Möglichkeit nicht. Und welcher Wein ist wohl so 
schäumend, welcher wohl so duftend, welcher so berauschend! 

Wo der Sonne Strahlen nicht hindringen, da dringen doch die 
Töne hin. Mein Gemach ist dämmeriebt und düster, eine hohe 
Mauer hält des Tages Licht beinahe fern. Es muß im Nachbarhofe 
sein, vermutlich ein herumziehender Musikant. Was ist es für ein 
linstrument? Eine Rohrflöte? . . .  was höre ich - das Menuett aus 

� IDon Juan. So traget mich denn wieder fort, ihr reichen und starken 
. Töne, zum Kreis der Mädchen, zu des· Tanzes Lust. - Der Ap"othe­
ker stößt seinen Mörser, das Mädd1en scheuert seinen Kessel. der 

, Stallknecht striegelt sein Pferd und klopft den Striegel auf dem 
c Pflaster aus; allein mir gelten diese Töne, allein mich grüßen sie. 
, 0, habe Dank, Wer du auch seist, hab Dank! So r�ich ist meine 
'
,��ele, so gesund, so freudetrunken. 

!: 

. n · ·Lachs ist an und für sidt eine sehr delikate Speise; bekomm1 

. man aber zuviel davon, so schadet es der Gesundheit, da er schwel 
verdaulich ist. Als daher einmal in Harnburg eine große Meng< 

., ta-m.s- gefangen worden war, ordnete die Polizei an, kein Hausvate1 
- 4iirfe seinem Gesinde mehr als einmal in der Wodte Lachs vor· 
:,aetzen. Es wäre wünschenswert, daß ein gleiches Polizeimanda· 
'4!1geschlagen würde� betreffs der Sentime�talität. 
· '  



Wie grauenhaft ist doch La�geweile ...:... grauenhaft langwei­
lig; ich kenne keinen stärkeren Ausdruck, keinen wahreren, denn 
allein das Gleiche wird erkannt vom Gleichen. 0 daß es doch noch 
einen höhern Ausdruck gäbe, einen stärkeren, so gäbe· es doch noch 
e i_ n e B_ewegung. Ich liege hingegossen, untätig; das Einzige, das 
ich sehe, ist Leere, das Einzige, davon ich lebe, ist Leere, das Ein­
zige, darin ich mich -bewege, ist Leere. Nicht einmal Schmerzen 
leide im. Der Geier fraß doch fort und fort an des Prometheus 
Leber; auf Loki träufte fort und fort doch Gifi: hernieder; es war 
doch eine Unterbrechung, wenn auch einförmig. Der Sdtmerz sogar 
hat seine Erquickung für mich verloren. Ob ma� mir gleich alle 
Herrlichkeiten der Welt böte oder alle Pein der Welt. es rührt mim 
gleich sehr, ich würde mich nicht auf die andre Seite kehren, weder 
um sie zu empfangen nod.J um sie zu fliehen. Ich sterbe den Tod. 
Und was denn könll)e mich zerstteuen? Ja, falls ich eine Treue zu 
sehen bekä_me, die jede Prüfung bestünde, eine BegeisterUng, die 
alles trüge� einen Glauben, def Berge versetzte45; falls ich eines 
Gedankens inne würde, weicher das Endliche und das Unendliche 
verbände. Jedoch der giftige Zweifel m�iner Seele ve"rzehfiet alles. 
Meine Seele gleicht dem Toten Meere. über das kein Vogel fliegen 
kann; hat er den halben Weg zurückgelegt, so stürzt er matt her­
nieder in Tod und Untergang. 

A Wunderlich ! mit welch einer zweideutigen Angst vor dem Ver-
lieren und Behalten hängt und haftet doch der Mensch an diesem 
Leben. Unterweilen habe ich daran gedacht, einen entscheidenden 
S�ritt zu t�n, gegen den alle meine früheren nur KinderStreife 
waren � dte große Entdeckungsfahrt anzutreten. Gleich . wie ein �· .  �iff, das vom Stapel läuft, mit einem Kanonenschusse gegrüßt t, wud, so wollte ich mich selber grüßen. Dennoch. Fehlt es mir an 

1., Mut? Falls ein Stein herabkäme und mich zu Tode schlüge, das 
,., wäre doch ein Ausweg. 

o Die Tautologie ist und bleibt doch das höchste Prinzip, der j höchste Grundsatz des Denkens. Was Wunders da, daß· die meisten 

I

'� Menschen sie in Gebrauch haben. Sie ist auch garnicht so är�lich 
1 und vermag gut und gern das ganze Leben auszufüllen. Es gibt 

eine scherzende, witzige, unterhaltsame Form, das sin·d die unend­i1 liehen Urteile46• Diese Art der Tautologie ist die paradoxe und 
transzendente. Es gibt auch die ernsthafte, wissenschaftliche und I erbauliche Form. Die Formel hierfür ist folgende: wenn zwei Grö-l ßen einer und der gleichen dritten an Größe gleich sind, so sind sie 
einander an Größe gleich. Dies ist ein quantitativer Schluß. Diese 

r �rt von Tautologie ist besonders brauchbar auf Kathedern und 
1 Kanzeln, wo man viel sagen soll. 

Das Unproportionierte in meinem Bau ist, daß meine Vorder­
beine zu kurz __ �ind. Wie_d�r Hase von Neu·Holland47 hab ich ganz 
kurze Vorderbeine, aber unendlich lange Hinterbeine. Im Allge· 
mein�n sitz ich ganz stille; _m_ach ich eine Bewegung, so ist es ein "\ 
U!lg_eheuerlicher Sprung zum Entsetzen_ aller derer. an die ich _durch 
die._zaiten Bande der Familie und der Freundschaft geknüpft bin. 

I 
1 E n t w e d e r - O d e r  I 
! Ein ekstatischer Vortrag 

I
I Heirate, du wirst es bereuen; heirate nicht, du wirst es gleich· 

falls bereueri; heirate oder heirate nid:tt, du wirst beides bereuen; 
'I entweder du heiratest oder du heiratest nicht, du bereust beides. ·A 

Lach über die Narrheit der Welt, du wirst es bereuen; wein' über 
1 si�. du wirst es gleichfalls bereuen; lach über die Narrheit der Weli 
i _oder wein' über sie, du wirst beides bereuen; entweder du lachst L Qller die Narrheit der Welt oder du 'weinst über sie du bereust I ' 

beides. Trau einem Mädchen, du wirst es bereuen; trau ihr nicht, 
du wirst es gleichfalls bereuen; trau einem Mädchen oder -trau ihr 

1 nicht, du wirst beides bereuen; entweder du traust einem Mädchen 
oder du traust ihr nicht, du wirst beides bereuen. Hänge dich auf, 

·- du wirst es bereuen, hällge dich n.icht auf. du wirst es gleichfalls 
bereuen; hänge dich auf oder hänge dich nicht auf, du wirst beides 
bereuen;· entw&ier du h.�gst dich auf oder du hängst dich nicht 
auf. du wirst beides bereuen. Dies, meine Herren, ist alier Lebens­
weisheit Inbegriff. Es ist nicht allein in einzelnen Augenblicken, 
daß ich.- wie Spinoza sagt, alles a e t e r n o m -o d o (nach Art 
der Ewigkeit48) betraChte, sOi'K'lem-- ich bin immerfort a e t e r  n o 
m o d -o. Viele glauben, daß si; 'dies' gleiChfalls seien, wenn sie, 
nachdem sie das eine getan haben oder das andre, diese Gegen­
sätze vereinigen oder vermitteln. Jedoch dies ist ein Mißverständ­
nis; denn die wahre Ewigkeit liegt nicht hinter dem Entweder·Oder, 
sondern vor ihm. Die Ewigkeit dieser Leute wird daher auch ein 
schmerzlicher Ablauf in der Zeit sein, sofern sie die zwiefache Reue 
haben werden, um daran zu zehren. Meine Weisheit ist also leicht 
zu begreifen; denn ich habe bloß einen einzigen Grundsatz, von 
dem ich noch nicht einmal ausgehe. Man muß unterscheiden zwi­
schen der hinterher kommenden Dialektik in dem Entweder-Oder 
und der hier angedeuteten ewigen. Wenn ich so ;. B. hier sage, daß 
ich nicht ausgehe von meinem-Grundsatz, so hat dies seinen Gegen­
satz nicht an einem von ihm Ausgehen, sondern ist lediglich der 
negative Ausdru�für meinen Grundsatz, ist lediglich das, darin 
er sich selbst begreift im GegeJ:Lsatz zu einem entweder von ihm 
Ausgehen_ oder nicht von' ihm Ausgehen. Ich gehe von meinem 
GrundSatZ· nicht aus; denn gin&e ich von ihm aus, so würde ich es 

; bereuen, und ginge ich nicht von··ihm...aus, so würde ich es gleich-
; falls bereuen. Sollte es daher dem einen Oder andeill ��ttr meinen 

hochverehrten Zuhörern so vorkommen, als ob an dem, was ich 
sagte, doch etwas dran wäre, so beweist er damit lediglich, daß 
sein Kopf für Philosophie nicht geeignet ist; un-d sollte es ihn 
bedünken, in dem Gesagten wäre eine Bewegung vollzogen, so 
beweist dies das Gleiche. Für diejenigen Zuhörer hingegen, welche 
imstande sind, mir zu folgen, obwohl ich keine Bewegung voll­
ziehe, will ich nunmehr die ewige Wahrheit entwickeln,\ da�urch 
diese Philosophie in sich selber bleibt, und ein-e höhere nichf zu­
gesteht. 'Wofern ich nämlich von meinem Grundsatz ausginge, 

·würde ich nicht wieder anhalten können; denn hielte ich nicht an, 
so würde ich es bereuen, und hielte ich an, so würde ich es gleich­
falls ·bereuen u.s.f. Jetzt hingegen, wo ich nie ausgehe, kann ich 
auch nie aufhören; denn mein ewiger Ausgang49 ist mein ewiges 
Aufhören. Die Erfahrung hat gezeigt, daß es für die Philosophie 
keineswegs besonders schwierig ist, anzufangen. Weit davon; sie 
fängt ja mit Nichts an und kann- mithin jederzeit anfangen50• Was 
hingegen der Philosophie und den Philosophen schwer fällt, ist 
das A-ufhören. Audl diese Schwierigkeit hab ich vermieden; denn 
wofern jemand meinen sollte, daß ich, indem ich jetzt aufhöre, 
wirklich aufhöre, beweist er, daß es ihm an spekulativem Begriff 
mangelt; -Ich halte -nämlich nieht jetzt an; sondern ich habe damals 
angehalten, da im anfing. Meine Philosophie hat daher die aus­
gezeichnete Eigenschaft, daß sie kurz i-st, und daß s�e unw�der­
sprechlich ist; denn wofern. es sich jemand getraute, mu zu Wider­
spredlen, so dürfte ich wohl recht damit haben, ihn für. verrückt zu 
erklären. Der Philosoph -ist also immerfort aeterno modo und hat 
ßüht bloß wie der selig_e Sintenis51 ein paar "Stunden", die ,,gelebt" 
sind .. für die Ewigkeit". 
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ANNETTE VON DROSTE-HÜLSHOFF 

Mondesaufgang 
An des Balkones Gitter lehnte ich 
Und wartete, du mildes Licht, auf dich. 
Hoch über mir, gleich trübem Eiskristalle, 
Zerschmolzen schwamm des Firmamentes Halle; 
Der See verschimmerte mit leisem Dehnen, 
Zerfloßne Perlen oder Wolkentränen? 
Es rieselte, es dämmerte um mich, 
Ich wartete, du mildes Licht, auf dich. 

Hoch stand ich, neben mir der Linden Kamm, 
Tief unter mir Gezweige, Ast und Stamm; 
Im Laube summte der Phalänen Reigen, 
Die Feuerfliege sah ich glimmend steigen, 
Und Blüten taumelten wie halb entschlafen; 
Mir war, als treibe hier ein Herz zum Hafen, 
Ein Herz, das übervoll von Glück und Leid 
Und Bildern seliger Vergangenheit. 

Das Dunkel stieg, die Schatten drangen ein -
Wo weilst du, weilst du denn, mein milder Schein? ­
Sie drangen ein wie sündige Gedanken, 
Des Firmamentes Woge schien zu schwanken, 
Verzittert war der Feuerfliege Funken, 
Längst die Phaläne an den Grund gesunken, 
Nur Bergeshäupter standen hart und nah, 
Ein düstrer Richterkreis, im Düster da. 

Und Zweige zischelten an meinem Fuß 
Wie Warnungsflüstern oder Todesgruß; 
Ein Summen stieg im weiten Wassertale 
Wie Volksgemurmel vor dem Tribunale; 
Mir war, als müsse etwas Rechnung geben, 
Als stehe zagend ein verlornes Leben, 

ANNETTE VON DROSTE-HÜLSHOFF 

Als stehe ein verkümmert Herz allein, 
Einsam mit seiner Schuld und seiner Pein. 

Da auf die Wellen sank ein Silberflor, 
Und langsam stiegst du, frommes Licht, empor 
Der Alpen finstre Stirnen strichst du leise, 
Und aus den Richtern wurden sanfte Greise; 
Der Wellen Zucken war ein lächelnd Winken, 
An jedem Zweige sah ich Tropfen blinken, 
Und jeder Tropfen schien ein Kämmerlein, 
Drin flimmerte der Heimatlampe Schein. 

0 Mond, du bist mir wie ein später Freund, 
Der seine Jugend dem Verarmten eint, 
Um seine sterbenden Erinnerungen 
Des Lebens zarten Widerschein geschlungen, 
Bist keine Sonne, die entzückt und blendet, 
In Feuerströmen lebt, im Blute endet -
Bist, was dem kranken Sänger sein Gedicht, 
Ein fremdes, aber o! ein mildes Licht. 
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1797 

1804-08 

1812 

1813 

1815 

1819 

am lO. Januar wird Anna Elisabeth, genannt Annette , von Droste-Hülshoff 
auf dem Wasserschloss Hülshoff bei Münster in Westfalen geboren. 
Vater : Freiherr Clemens August von Droste-Hiilshoff 
Mutter: Therese Luise, geb. von Haxthausen 

Annette schreibt ihre ersten Gedichte 

Bekanntschaft Annettes mit Anton Matthias Sprickmann 

lernt sie Wilhelm Grimm kennen 
Dramenfragment "Berta" 

erste Anzeichen schwerer Krankheit (v.a .• . Lungentuberkulose) 

"Ledwina" ( unvollendet ) 

1820 grosse Lebenskrise 
1. Teil des "Geistlichen Jahres" 

1825 Reise an den Rhein(Köln, Bonn) , wo sie Verwandte besucht 

1826 26.Juli: Tod des Vaters 

1829 

1834 

1837 

1838 

1840 

1842 

erste Arbeiten an "Das Hospiz auf dem Grossen St. Bernhard" 
1 5 . Juni :  Tod des jüngeren Bruders Ferdinand 

Beginn der Freundschaft mit Christoph Bernhard Schlüter 
Beendigung der Verserzählung "Das Hospiz • • •  " und 11Des Arztes Vermächtnis" 
Heirat der Schwester Jenny mit Joseph von Lassberg ( Wohnsitz war die 
Meersburg am Bodensee) 

Zusammentreffen mit Levin Schücking( l814-83 ) in der ' Hecken-Schriftsteller­
gesellschaft' 

Veröffentlichung des l . Buches: Gedichte von A .  von Droste-Hülshoff 
Epos : "Die Schlacht am Loener Bruch" 

einige Balladen: z .B. "Meister Gerhard von Köln" 
"Das Fegefeuer des westfälischen Adels" 

erster Besuch auf der Meersburg, wohin auch Levin Schücking kommt 

1841/42 54 Gedichte u.a. "Die Heidebilder" 
Ballade: "Der Spiritus familiaris des Rosstäuschers" 
Novelle: "Die Judenbuche" 

1842 verlässt Schücking die Meersburg ( 1843 heiratete er Luise von Gall ) 

1844 

1846 

1848 

186o 
1862 
1878/79 

erste Gasamtausgabe der bisherigen Drost' schen Gedichte 

Brüch mit Schücking ---. schwere Erkrankung 

24.Mai : Tod Annettes von Droste-Hülshoff 

Das Werk " Letzte Gaben" ersche int , herausgegeben von Schücking 
1 .  von Droste Biograhie ,  verfaost von Schücking 
Ausgabe sämtlicher Werke 



Marie von Ebner-Eschenbach 
1 830-1 916 

"Eine gescheite Frau hat Millionen geborener Feinde: alle dum­
men Männer." - " Sag etwas, das sich von selbst versteht zum 
erstenmal, und du wirst unsterblich sein." - "Die meisten Men­
schen brauchen mehr Liebe als sie verdienen." - "Genug weiß 
niemand, zu viel so mancher. " - "So mancher meint ein gutes 
Herz zu haben und hat nur schwache Nerven . " - , , Der Gescheitere 
gibt nach' Eine traurige Wahrheit; sie begründet die Weltherrschaft 
der Dummheit. "  - " Nicht jeder große Mann ist ein großer 
Mensch." - Marie von Ebner-Eschenbach war eine große Frau 
und ein großer Mensch. Ihre Aphorismen (1 880) enthalten eine 
Fülle tiefster Menschenkenntnis und Lebensweisheit, und sie hat 
sie nicht nur theoretisch ausgesprochen, sondern auch gelebt. Eine 
Gräfin Dubsky, wurde sie am 1 3. September 1 830 im Schloß Zdi­
slavic in Mähren geboren, heiratete 1848 ihren Vetter Moritz von 
Ebner-Eschenbach, den nicht unbedeutenden Naturwissenschaft­
ler und späteren Feldmarschalleutnant, und zog mit ihm nach 
Wien, wo sie mit einer Unterbrechung ( 1 851-1 863 in Kiesterbruck 
bei Znaim) bis zu ihrem Tode am 12. März 1 9 1 6  verblieb. Nicht so 
geradlinig wie ihr Leben verlief der Weg ihres dichterischen Schaf­
fens. Sie versuchte sich zunächst wie so viele realistische Erzähler 
des späteren 19. Jahrhunderts erfolglos auf dramatischem Gebiet, 
aber auch die heute zu ihren Hauptwerken zu rechnende Erzählung 
,Bozena' (1 876, 2. Aufl. erst 1895) wurde wenig beachtet. Der 
Durchbruch gelang mit ,Lotti, die Uhrmacherin' (1880), der dann 
viele bedeutende und anerkannte Erzählungen (die sich mitunter 
zu kleineren Romanen ausweiten) folgten, etwa , Die Freiherrn von 
Gemperlein' ( 1 881) ,  ,Das Gemeindekind' (1887) oder , Unsühnbar' 
(1 890). Wie die Dichterirr den Winter in der Stadt, den Sommer auf 
dem mährischen Schloß verlebte, so steckte sie die Grenzen ihrer 
besten Werke um diesen Kreis: ,Dorf- und Schloßgeschichten' 
(1883, 1886) sind die meisten ihrer Erzählungen, und sie sind ge­
prägt durch realistische und psychologische Schilderung der adeli­
gen wie der kleinbürgerlichen und bäuerlichen Gesellschaft, durch 
eine engagierte sozialkritische Tendenz und humanitäre Gesin­
nung, vor allem auch durch eine feinsinnige und kunstvolle 
Durchformung. Marie von Ebner-Eschenbach zählt zu den bedeu­
tendsten deutschen Dichterinnen. - Das Altersfoto ist im Besitz 
der Deutschen Staatsbibliothek Berlin/DDR (Handschriftenabtei­
lung/Literaturarchiv) . Kar/ Konrad Polheim 



Naturalismus 
Theorien, Manifeste 

/ 
Wilhelm Bölsche 

Die ilasis unseres gesamten modernen Qenkcns bilden die Naturwissen­
schaften. Wir hören täglich mehr auf, die Welt und die Menschen nach 
metaphysischen Gesichtspunkten zu betrachten, die Erscheinungen der Natur 
selbst haben uns allmählich das Bild einer unerschütterlichen Gesetzmäßigkeit 

, alles kosmischen Geschehens eingeprägt, dessen letzte Gründe wir nicht 
kennen, von dessen lebendiger Betätigung wir aber unausgesetzt Zeuge sind. 
Das vornehmste Objekt naturwissenschaftlicher Forsc]mng ist dabei selbst­
verständlich der Mensch geblieben, und es ist der fortschreitenden Wissen­
schaft gelungen, über das Wesen seiner geistigen und körperlichen Existenz 

10 ein 01ußcrordcntlich großes Tatsachenmaterial festzustellen, das noch mitjeder 
Stunde wächst, aber bereits jetzt von einer derartigen beweiseriden Kraffist, 
daß die gesamten älteren Vorstellungen, die sich die Menschheit von ihrer 
eigenen Natur auf Grund weniger exakter Forschung gebildet, in den 
entscheidendsten Punkten über den Haufen geworfen werden. Da, wo diese 

,, ältcrn Ansichten sich während der Dauer ihrer langen Alleinherrschaft mit 
andcrn Gebieten menschlicher Geistestätigkeit eng verknotet hatten; bedeutet 
dieser Sturz notwendig eine gänzliche Umbildung und Neugestaltung auch 
auf diesen .;crwandten Gebieten. Das bekannteste Beispiel hierfür ist die 
Religion, deren einseitig dogmatischer Teil durch die Naturwissenschaften 

" zersetzt und zu völliger Umwandlung gezwungen wurde. Ein zweites Gebiet 
aber, das auch wesentlich in Frage kommt, ist die Poesie. Welche besondcrn 
Zwecke diese auch immer verfolgen mag und "Wie sehr sie in ihrem ionersten 
W cscn sich von den exakten N aturwissensc;:haften unterscheiden mag, - eine 
Sonderung, die wir so wenig, wie die Sonderstellung einer vernünftigen 

lJ Religion, 'antasten, - ganz unbezweifelbar hat sie unausgesetzt, um zu ihren 
besondern Zielen zu gelangen, mit Menschen und Naturerscheinungen zu tun 
und zwar, so fern sie im geringsten gewissenhafte Poesie, also Poesie im echten 
und edeln Sinne und nicht ein Fabulieren ftir Kinder sein will, mit eben 
denselben Menschen und Naturerscheinungen, von denen die Wissenschaft 

,, uns gegenwärtig jenen Schatz sicherer Erkenntnisse darbietet. Notwendig 
muß sie auch von letzteren Notiz nehmen und frühere irrige Grundan­
schauungen fahren lassen. [ . . . ] 
Wilhelm Bölsche: Geboren 1861 in 
Köln. Gestorben 1939 in Schreiberhau 
(Schlesien). Studierte Philosophie und 
Kunstgeschichte. Schriftsteller; Popula­
risator naturwissenschaftlicher Ergeb­
nisse. T cxt aus W. ßölsche: Die naturwis� 

!70 

.senschajtlichen Grundlagen der Poe.sie. -
Leipzig 1887. - Abdruck nach Walthcr 
Killy: Die deutsche Literatur. Texte und 
Zeugnisse. Band VII, 2o.jahrhundert. ­
München 1967. 

Otto Brahm 

( . .. ] Der Bannerspruch der neuen Kunst, mit goldenen Lettern von den 
fuhrenden Geistern aufgezeichnet, ist das eine Wort: Wahrheit; und Wahr­
heit, Wahrheit auf jedem Lebenspfade ist es, die auch wir erstreben und 
fordern. Nicht die objektive Wahrheit, die dem Kämpfenden entgeht, 

, sondern die individuelle Wahrheit, welche aus der innersten Überzeugung frei 
geschöpft ist und frei ausgesprochen: die Wahrheit des unabhängigen Geistes, 
der nichts zu beschönigen und nichts zu vertuschen hat. Und der darum nur 
einen Gegner kennt, seinen Erbfeind und Todfeind: die Lüge in jeglicher 
Gestalt. ( . . .  ] · 

Michael Georg Conrad 

[ . . . ] Unsere •Gesellschaft> wird keine Anstrengung scheuen, der herrschen­
" denjammervollen Verflachung und Verwässerung des literarischen, künstle­

rischen. und sozialen Geistes starke, mannhafte Leistungen entgegenzusetzen, 
um die entsittlichende Verlogenheit, die romantische Flunkerei und entner-

' vende Phantasterei durch das positive Gegenteil wirksam zu bekämpfen. Wir 
künden Fehde dem Verlegenheits-Idealismus des Philistertums, der Morali­
täts-Notlüge der alten Parteien- und Cliquenwirtschaft auf allen Gebieten des 
modernen Lebens. [ . . .  ] 

Hermann Bahr 

( . . .  ] Wir haben keine großen Worte und Wunder sind uns versagt. Wir 
können kein Himmelreich versprechen. Wir wollen nur, daß das Lügen 
aufhöre, das tägliche Lügen, in den Schulen, von den Kanzeln, auf den 
Thronen, welches häßlich und schlecht ist. 

Wir haben kein anderes Gesetz als die Wahrheit, wiejeder sie empfmdet. 
Der dienen wir. Wir können nichts dafUr, wenn sie raub und gewalttätig ist 
und oft höhnisch und grausam. Wir sind ihr nur gehorsam, was sie verlange. 
Manchmal verwundert es uns selbst und erschreckt uns, wir können uns aber 
nicht helfen. ( . .. ] 

Otto Brahm: Geboren 1856 in Harn­
burg. Gestorben 1912 in Bcrlin. Leiter 
der 18�9 gegründeten •Freien Bühne,.. 
Text aus: Freie Bühne für modernes Lehen. 
Hg. v. O. Brahm.Jg. I,Jan. 1890, H. ! . ­
Abdruck nach Walther Killy (s.o.). 
Michael Georg Conrad: Geboren 
1846 in Gnodstadt (Franken). Gestorben 
1927 in München. Dr. phil., Schriftstel­
ler. 
Text aus: Die Ge<ellschaft. Jg. I, Jan. 
1885, Nr. I. - Abdruck nach Walther 
Killy (s. o.). 

I Die Gesellschaft: literarische Zeit­
schrift (1885-1902) des Naturalismus. 
Hermann Bahr: Geboren 1863 in Linz 
an der Donau. Gestorben 1934 in Mün­
chen. Machte als Ver(agslektor, Thea­
terkritiker, Dramaturg und Schriftstel­
ler die Entwicklung vom Naturalismus 
zum Expressionismus mit. Text aus 
H. Bahr: Zur Kritik der Modern<. Zweite 
Reihe.- Dresden 1 89 1 . - Abdruck nach 

). Billen und H.H. Koch: Was will Lite­
ratur? Band I . - Pa,derbom 1975. 
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DETLEV VON LILIENGRüN 

Der Handkuß 

Viere lang, 
Zum Empfang, 
Vorne Jean, 
Elegant, 

Fährt meine süße Lady. 

Schilderhaus, 
Wache raus. 
Schloßportal, 
Und im Saal 

Steht meine süße Lady. 

Hofmarschall, 
PagenwalL 
Sehr graziös, 
Merveillös 

Knixt meine süße Lady. 

Königin, 
Hoher Sinn. 
Ihre Hand, 
Interessant, 

Küßt meine süße Lady. 

Viere lang, 
Vom Empfang, 
Vorne Jean, 
Elegant, 

Kommt meine süße Lady. 

Nun wie war's 
Heut bei Czars? 
Ach, ich bin 
Noch ganz hin, 

Haucht meine süße Lady. 

Nach und nach, 
Allgemach, 
Ihren Mann 
Wieder dann 

Kennt meine süße Lady. 

Wer weiß wo 

Auf Blut und Leichen, Schutt und Qualm, 
Auf roßzerstampften Sommerhalm 
Die Sonne schien. 

Es sank die Nacht. Die Schlacht ist aus, 
Und mancher kehrte nicht nach Haus 
Einst von Kolin. 

Ein Junker auch, ein Knabe noch, 
Der heut das erste Pulver roch, 
Er mußte dahin. 
Wie hoch er auch die Fahne schwang, 
Der Tod in seinen Arm ihn zwang, 
Er mußte dahin. 

Ihm nahe lag ein frommes Buch, 
Das stets der Junker bei sich trug, 
Am Degenknauf. 
Ein Grenadier von Bevern fand 
Den kleinen erdbeschmutzten Band 
Und hob ihn auf. 

Und brachte heim mit schnellem Fuß 
Dem Vater diesen letzten Gruß, 
Der klang nicht froh. 
Dann schrieb hinein die Zitterhand: 
»Kolin. Mein Sohn verscharrt im Sand. 
Wer weiß wo.« 

Und der gesungen dieses Lied, 
Und der es liest, im Leben zieht 
Noch frisch und froh. 
Doch einst bin ich, und bist auch du 
Verscharrt im Sand, zur ewigen Ruh, 
Wer weiß wo. 

Einen Sommer lang 

Zwischen Roggenfeld und Hecken 
Führt ein schmaler Gang; 
Süßes, seliges Verstecken 
Einen Sommer lang. 

VVenn wir uns von ferne sehen, 
Zögert sie den Schritt, 
Rupft ein Hälmchen sich im Gehen 
Nimmt ein Blättchen mit. 

' 

Hat mit Ähren sich das Mieder 
Unschuldig geschmückt, 
Sich den Hut verlegen nieder 
In die Stirn gerückt. 

Finster kommt sie langsam näher, 
Färbt sich rot wie Mohn; 
Doch ich bin ein feiner Späher, 
Kenn die Schelmin schon. 

Noch ein Blick in Weg und Weite, 
Ruhig liegt die Welt, 
Und es hat an ihre Seite 
Mich der Sturm gesellt. 

Zwischen Roggenfeld und Hecken 
Führt ein schmaler Gang; 
Süßes, seliges Verstecken 
Einen Sommer lang. 



Patrouille 
Die Steine feinden 
Fenster grinst V errat 
Äste würgen 
Berge, Sträucher blättern raschlig 
Gellen 
Tod. 

A11gust Stramm 

' . .., .. � . 

Wache 
Das Turmkreuz schrickt ein Stern 
Der Gaul schnappt Rauch 
Eisen kliert verschlafen 
Nebel streichen 
Schauer 
Starren Frösteln 
Frösteln 
Streicheln 
Raunen 
Du! 

August Stramm 

GEORG HEYM 
Der Gott der Stadt 

��f einem Häuserblocke sitzt er breit te Winde lagern schwarz um seine Stirn E� schaut voll .. Wut, wo fern in Einsamkei � Dte letzten Hawer in das L d . an verurn. 

D
V?m Abend glänzt der rote Bauch dem Baal 1e großen Städte knieen um ihn h 

• 

Der Kirchenglocken ungeheure Zah�r. 
Wogt auf zu ihm aus schwarzer Türme M 
Wie Korybanten-Tanz dröhnt di M "k D M"lli d 

e us1 er 1 onen urch die Straßen laut. 

eer. 

�."b!chlote Rauch, die Wolken der Fabrik 1e auf zu ihm, wie Duft von Weihrauch blaut. gas r'etter sdlwält in seinen Augenbrauen. er unkle Abend wird in Nacht betäubt. 

Die Stürme flattern, die wie Geier sd:J.auen 
Von seinem Haupthaar, das im Zorne sträubt. 
Er streckt ins Dunkel seine Fleischerfaust. 
Er schüttelt sie. Ein Meer von Feuer jagt 
Durch eine Straße. Und der Glutqualm braust 
Und frißt sie auf, bis spät der Morgen tagt. 

GQTrFlUED BI!.NN I 
Ein Wort 

Ein Wort, ein Satz. -: Aus Chiffren steigen 
erkanntes Leben, jäher Sinn, 
die Sonne steht, die Sphären schweigen 
und alles hallt sich zu ihm hin. 

Ein Wort - ein Glanz, ein Flug, ein Feuer, 
ein Flammenwurf, em Sternenstrich ­
und wieder Dunkel, ungeheuer, 
im leeren Raum um Welt und Ich. 

-��-· �G::E"oit� TRAICL • In den Nachmittag ceflii.sterl 
:,,;.; Salme;' herbstlich dünn und iag, 
1lt'':Vnd "da.s Obst fiU!t vori den Bäumen. 
'�?'stinO� Wohnt in blauen Räumen 
'-"Z'-Eineli langen Nachmittag. :."; .;_--. . ; . '' Sterbeklänge von Metall; 

Und ein weißes Tier bricht nieder, 
Brauner Mädchen raube Lieder 
Sind verweht im Blätterfall. 

Stirne Gottes Farben träumt, 
Spilrt .. des Wahnsinns sanfte FlügeL 
Schli.tten drehen sich am Hügel 
Von Verwesung schwarz· umsäumt . 

. Dämmerung voll Ruh und Wein ; 
; .. Traurige Gitarren rinnen. 

'und zur milden Lampe drinnen 
Kehrst du wie im Traume ein . ........ . 

( 

l 
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I m  Nachtzug 
(Gedicht von Gerhart Hauptmann) 
Es poltert der Zug durch die Mondscheinnacht, 
die Räder dröhnen und rasen. 
Still sitz' ich im Polster und halte die Wacht 
unter sieben schnarchenden Nasen. 
Die Lampe flackert und zittert und zuckt, 
und der Wagen rasselt und rüttelt und ruckt, 
und weit, wie ins Reich der Gespenster, 
weit blick' ich hinaus in das dämmrige Licht, 
und schemenhaft schau' ich mein blasses Gesicht 
im lampenbeschienenen Fenster. 
Da rast es nun hin mit dem brausenden Zug 
an Wiesen und Wäldern vorüber, 

· 

über Mauern, Stakete und Bäume im Flug, 
und trüber blickt es und trüber. 
Und jetzo, wahrhaftig, ich täusche mich nicht 
jetzt rollen über mein Schattengesicht 
zwei schwere und leuchtende Tränen. 
Und tief in der Brust klingt es und singt's, 
und fiebernd das Herz und die Pulse durchdringt's, 
ein wildes, ein brennendes Sehnen. 
Ein Sehnen hinaus in das Mondscheinreich, 
das fliegend die Drähte durchschneiden. 
Sie tauchen hernieder und steigen zugleich, 
vom Zauber der Nacht mich zu scheiden. 
Doch ich blicke hinaus, und das Herz wird mir weit, 
und ich lulle mich ein in die selige Zeit, 
wo nächtlich tanzte am Weiher 
auf Mondlichtstrahlen die Elfenmaid, 
dazu ihr von minniger Wonne und Leid 
der Elfe spielte die Leier. 
Der Elfe, er spielte die Leier so schön, 
die Gräslein mußten ihm lauschen, 
der Mühlbach im Sturze vernahm's und blieb stehn, 
vergessend sein eigenes Rauschen. 
Maiblume und Rotklee weineten Tau, 
und wonnige Schauer durchbebten die Au, 
und Sänger lauschten im Haine. 

· 

Sie lauschten und lernten vom Elfen gar viel 
und stimmten ihr duftendes Saitenspiel 
so zaubrisch und rein wie das seine. 
Vorüber, vorüber im sausenden Takt! 
Kein Zauber nimmt dich gefangen, 
der du schwindelhoch über den Katarakt 
und tief durch die Berge gegangen. 
Du rasender Pulsschlag der fiebernden Weit, 
du Dämon, der in den Armen mich hält 
und trägt zu entlegener Ferne! 
Ich bliebe so gerne im Mondenschein 
und lauschte so gerne verschwiegen allein 
der Zwiesprach' seliger Sterne! 
Rauchwolken verhüllen das dämmemde Bild 
und schlingen weißwogende Reigen. 
Doch unter mir stampft es und schmettert es Wild, 
und unter mir will es nicht schweigen. 

Es klingt wie ein Ächzen, es rieselt wie Schweiß 
als schleppten Zyklopen hin über das Gleis 

' 

den Zug auf ehernen Armen. 
Und wie ich noch lausche, beklommen und bang, 
da wird aus dem Chaos Donnergesang, 
zum Grauen zugleich und Erbarmen. 
"Wohl sind wir ein rauhes, blutdürstend Geschlecht 
mit schwieligen Händen und Herzen. 

' 

Doch gebt uns zum Leben, zum Sterben ein Recht 
und nehmt uns die Last unsrer Schmerzen! 
Ja, könnten wir atmen, im keuchenden Lauf, 
nur einmal erquickend, tief innerlich auf, 
so, weil du den Elfen bewundert, 
so sängen wir dir mit Donnergetön 
das Lied, so finster und doch so schön 
das Lied von unserm Jahrhundert! 

' 

Willst lernen, Poetlein, das heilige Lied, 
so lausche dem Rasseln der Schienen, 
so meide das schläfrige, tändelnde Ried 
und folge dem Gang der Maschinen; 
beachte den Funken im singenden Draht, 
des Schiffes schwindelnden Wolkenpfad, 
und weiter, o beuge dich nieder 
zum Herzen der Armen, mitleidig und mild, 
und was es dir zitternd und weinend enthüllt, 
ersteh' es in Tönen dir wieder!" 
Es poltert der Zug durch die Mondscheinnacht 
die Räder dröhnen und rasen. 
Still sitz' ich im Polster und halte die Wacht 
unter sieben schnarchenden Nasen. 
Die Lampe flackert und zittert und zuckt, 
und der Wagen rasselt und rüttelt und ruckt 
und tief aus dem Chaos der Töne, 
da quillt es, da drängt es, da perlt es empor 
wie Hymnengesänge, bezaubernd mein Ohr, 
in erdenverklärender Schöne. 
Und leise aufschwillt es, und ebbend verhallt's 
im schmetternden Eisengeklirre. 
Und wieder erwacht es, und himmelauf wallt's 
hervor aus dem Tönegewirre. 
Und immer von neuem versinkt es und steigt. 
Und endlich verweht's im Tumulte und schweigt 
und läßt mir ein heißes Begehren, 
das sinneberückende laubergetön 
von himmlischen Lenzen auf irdischen Höhn 
zu Ende, zu Ende zu hören. 
'Wir tragen euch hin durch die duftende Nacht 
mit keuchenden Kehlen und Brüsten. 
Wir haben euch güldene Häuser gemacht, 
indessen wie Geier wir nisten. 
Wir schaffen euch Kleider. Wir backen euch Brot. 
Ihr schafft uns den grinsenden, winselnden Tod. 
Wir wollen die Ketten zerbrechen. 
Uns dürstet, uns dürstet nach eurem Gut! 
Uns dürstet, uns dürstet nach eurem Blut! 
Wir wollen uns rächen, uns rächen!" 
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GERHAR·r HAUPTMANN 
15. November. G�rhart Hauptmann in Ober-Salzbrunn in 
Schlesien als viertes Kind des Hotelbesitzers Robert Haupt­
mann (181•- 1898) und seiner Frau Marie geb. Straehler 
(t81]- t906) geboren. 
Eintritt in die Dorf.d.ule. 
Besuch der Realschule am Zwinger in Breslau zusammen mit 
seinem Bruder Carl. 
Hauptmanns Vat�r muR sein Hotel cPreulli.d.e K.;,ne• auf­
geben und übernimmt die Bahnhofswirt5<haft in Sorgau. 
Der junge Hauptmann Landwirt.d.aftseleve auf dem Ritter­
gut lohnig (Kreis Striegau). Erste Gedichte. 
September. Nach Beendigung der Elevenzeit muR er aus ge­
sundheitlichen Gründen den Gedanken aufgeben, Landwirt zu 
werden. 

.. 

Erneuter Aufenthalt in Breslau. Private Vorbereitung auf das 
Einjährigen-Examen. das aber sdteitert. 

188o-1881 Besuch der Bildhauerklasse der Kunst- und Gewerbeschule in 
Breslau. 

· 15. April. Abgang von der Kunst.d.ule mit dem Zeugnis der 
mittleren Reife. 
Hauptmann studiert ein Semester Geschichte an der Univer 
sität Jena. 

Als Bildhauer in RoDL 
Hauptmann verbringt den Sommer und Herbst in Dresden. er 
besucht die Zeichenklasse der Königüehen Akademie auf der 
Brühlsehen Terrasse. 
Winter- und Sommersemester an der Universität Berlin. 
5· _Mai. Ehesehl}ellun� mit Marie Thienemann. 
Promethidenlos erscheint. 

1885-1888 Hauptmann lebt in Erkner. Von dort aus Besuche des Berli'. 
ner Dichtervereins cDureh• (Bruno WiUe, Wilhelm Böl5<he,; 

1888 

1889 

1890 

1891 

189
.
1 

1892 
189J 

t897 

1901 
1902 

Brüder Hart). , Mai- Herbst. Aufenthalt in Zürich in der Familie seines 
Bruders Ca�!. Anregender Freundeskreis. 

10. Oktober. Vor Sor:n•!'•"/8!'"8 in Berlin uraufgeführt. 
x. Juni c Das Friedensfest> 

11. Januar cEinsame Menschen• 
· 

ApriL Reise ins Webergebiet. 
16. Januar cKollege Crampton• 
z6. Februar cDie Weber» 
21. September cDer Biberpelz• 
14. November ·�annele� · ·· 

Januar bis Ende Mai. Erste Amerikareise. 
Herbst. Marie Hauptmann siedelt mit ihren drei Kindern na<h 
Dresden über, während Hauptmann nach Berlin geht. 

4· Januar cflorian Geyer» . 
2. Dezember .:Die versunkene GICK.ie• 

Januar- Mai. Reise mit Margarete Marschalk nach Italien 

und in den Tessin. 
5· November .:Fuhrmann HenS<h.eJ. 
J· Februar .Sdtlud< und )au• 

2 1 .  Dezember .:Michael Kramen• 
27. November cDer Rote Hahn• 
29. November .:Der Arme Heinridt• 

1903 J x. Oktober c:Rose Bcmd• 

:1904 Sommer. Ehes<heidWlg von Marie Hauptmann. 
t�. September. Hauptmann hei�atet Man;ar�t .. Marschalk 



1905 -4· März cEigu 
"-905 · Eluatdoktor der Univenität � 

19'>6 19. Januar cUnd Pippa �I• 
:. 

'l.f)O] 2. Feb(Uar cOie Jungfern vom l!isdtolsberg• 
11. Januar cKaiser Karls Geisel• 

6. März cGriselda• .. 
Oktober. Erste Vorlesungsreihe: 
Pr"{!. �pzig. Miin<hen, Zürich. Berlin, Hamburg, Wien, , 

1911 1J. Januar cDie Ratten• 
1912. 1.(. Juni cGabriel SdUuing. Ffudtt> 
19u �erlc:_ih'!"S d� Nobelpfeises. 

1913 )1. Mai cFestspiel.in -d�tsdten Reimen• 
191-4 

1'J17 
1920 
1921 
1922 

'1.922 

17. Januar cDer Bogen des Odysseus• 
17. Oktober cWinterballadeo 
28. März. �Der Weiße Heil�d. 

1. November cPeter Brauer. 1 
23. Feb(Uar cOas Opfer. (clndipÖhdi•\ . .. - . . 

11.-20. August. Cedtart-Haupanann-Festspiele in BRSiau: 
Aufführung von 1-4 Dramen. 
Verleihung des Ordens Pour Je M.!rite (Friedensklasse). . . . . � . � . 

19. September cVeland• (Deutsdtes S<hauspielhaus, Hamburg) 
20. November cDorothea Angermann• (11leater in der Josephstadt, 

Wien, Kammerspiele München und 15 weitere deut­
sche Bühnen) 

8. Dezember �Ham�t> (N�chdichtung) 
Mitglied der Sektion Dichtung in der Preußischen Akademie 

.. .,: der Künste. 

3· �ber cSp.;k., cDie.S<hwarze Maske•- cHexenritt• 
16. Feb(Uar cVor Sonn�unter8ang. 
28. August. Obereeichung des Goethe-Preises der Stadt Frank-
furt. 
15.0ktober 
19. November 
·J.Oktober 

c Die Goldene Harfe• 
cHamlet in Wittenberg• 
cOi� Todtier der Kathedrale• 

11. November cUtrieb von Llmtenstein• 
19-41 is. November clphigenie in Oelphi• . 
1943 15. November clphigenie in Auli�· . · · ·· •. . . 

• 1946 6. J.;ru. Tod Gerhart HauptmannS in seinem Hause in Agne-
··· . ' ; • . . . . . : ·. . . tendorf. . 



Auszug aus dem 1 903 erschienenen Werk von Otto Julius Bierbaum: 

Eine empfindsame Reise im Automobil 
Von Bellinzona bis Brunnen 
Wir sind dem feurigen Ofen entronnen; den Bergen nahe erfreuen wir uns kühler Winde und 
segnen die frische Schweiz. Italien ist ein anbetungswürdiges Land; man soll es das ganze 
Jahr lang anbeten, aber mit Ausnahme der Hundstage. Meine Frau will das zwar nicht 
zugeben, aber in diesem Falle muß ich sie als befangen ablehnen, und, wenn sie auch 
plötzlich recht traurig wurde, wie wir die Grenze ihres Landes hinter uns ließen, - im Grunde, 
glaube ich, ist selbst sie nicht traurig darüber, daß die Temperatur beginnt, erträglich zu 
werden, und auch sie hat das frischere Grün der Schweizer Fluren gerne gesehen. Ich für 
mein Teil hätte vor Vergnügen schreien mögen. - Übrigens entließ uns Italien nicht so 
schnell. Es dauerte beträchtlich lange, bis wir unsre zu Zolldepot gegebenen 1 1 0  Franken 
zurückbekamen. Schneller wurden wir sie wieder los, denn auch die schweizerische 
Eidgenossenschaft legt Wert darauf, ein solches Depot zu erhalten. 

Morgen über den Gotthard! Dort liegt noch Schnee! Welch herrliche Aussicht! 

Kurz vor dem Sankt Gotthard-Hospiz 

Der Gotthard war uns als der einzige schweizer Gebirgspaß bezeichnet worden, dessen 
Überschreitung mit Motorwagen gestattet sei, und in Bellinzona bestätigte man uns dies mit 
dem Hinzufügen, dieses Erlaubnis sei allerjüngsten Datums, übrigens aber nicht viel wert, 
weil es sich von selber verbiete. Wenigstens sei ein Herr, des es kürzlich versucht habe, 
unverrichteter Dinge zurückgekehrt. - Durch solche Erzählungen muß man sich nicht irre 
machen lassen. Immerhin waren wir, als wir abfuhren, nicht gerade felsenfest überzeugt, 
daß wir über die 21 1 1  Meter hinüber gelangen würden, und wir dachten schon daran, ob wir 
nicht wenigstens das schwere Gepäck mit der Bahn befördern lassen sollten. Aber die 
Zuversicht siegte, und der Adlerwagen hat sie nicht zuschanden werden lassen. Wir sind 
um 1 0  in Bellinzona abgefahren und um 7 in Brunnen angekommen, ohne daß uns der alte 
Sankt Gotthard auch nur ein einziges Mal Veranlassung gegeben hätte, kleinmütig zu 
werden; wir haben ihn >>glatt genommen«. Allerdings nach der Melodie »Immer langsam 
voran<<, - sonst hätte wir zu 1 36,4 Kilometer nicht neun Stunden gebraucht. Aber es bleibt 
für einen einzylindrigen achtpferdigen Motor eine sehr respektable Leistung, einen großen 
Wagen mit drei Personen und schwerem Gepäck, im ganzen eine Last von 22 Zentnern, 
über diesen Berg zu schleppen. Bis Airolo geht es ja im allgemeinen ohne allzuscharfe 
Steigung ab; zwar erhebt sich der Weg von 232 Metern auf 1 1 78 Meter, aber diese Steigung 
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verteilt sich auf 57 Kilometer. Dafür muß dann die Steigung bis zur Paßhöhe, also von 
1 1 78 Meter bis zu 21 1 1  Meter innerhalb sechzehn Kilometer genommen werden. Das läßt 
sich nicht im Galopp machen. Und wenn es sich machen ließe, ich weiß nicht, ob mans täte. 
Die Fahrt ist so wunderbar schön, daß man durchaus nicht den Wunsch hegt, sie 
abzukürzen. - Es ist vielleicht die abwechslungsreichste Fahrt gewesen, die wir überhaupt 
gemacht haben. Sie begann im Bereiche fast südlicher Vegetation in einem üppigen 
Rebenlande mit Edelkastanien und Feigenbäumen und führte in kahle Höhen, wo noch 
meterdicke Schichten eisig verhärteten Schnees lagen, senkte sich dann in eine nördliche 
Gebirgslandschaft mit wunderbaren Nadelholzwäldern und führte schließlich durch das 
herrliche Seegelände, das die Heimat der Tell-Sage ist. Erst heute haben wir Italien 
eigentlich verlassen, denn das Land südlich des Gotthards ist italienische Erde, wenn seine 
italienischen Bewohner auch schweizerische Eidgenossen sind. Doch hat die Zugehörigkeit 
zur Schweiz in der Tat den Typus etwas verändert. Sie sind schwerfälliger, als ihre Brüder 
jenseits der rot-weiß-grünen Grenzpfähle. Auch fielen mir die vielen blauen Augen auf, und 
aus dem Ausdruck dieser Augen, wenn sie unsern Wagen sahen, bildete sich mir das Wort 
kuhäugiges Erstaunen. Auch war uns auffällig, wie ganz anders sich diese schweizerischen 
Menschen, die Italiener sowohl wie die Deutschen, unserm Wagen gegenüber verhielten, als 
alle übrigen Menschen bisher. Wo wir sonst hielten, um Wasser nachzufüllen oder aus sonst 
einem mit dem Wagen zusammenhängenden Grunde, kamen die Leute von allen Seiten 
herbei und trachteten, den Motor so nahe und so genau wie möglich anzusehen, wobei sie 
es nicht unterließen, Fragen an Meister Riegel zu richten, mehr oder weniger lebhaft, ja 
nach dem Temperament. Hier, in der Schweiz, nichts von alledem, obwohl gerade in dieser 
Gegend Laufwagen noch so gut wie unbekannt sind. Vielleicht, daß sich ein paar ganz junge 
Leute in fünf, sechs Schritt Entfernung aufstellen und das Ding mit äußerster Befremdung. 
betrachten; das ist aber auch alles. Die anderen gehen mit einem Ausdruck vorüber, als 
wollten sie sagen: Gottlob, daß wir Engel des Teil davon entfernt sind, derlei Unfug 
mitzumachen. Und, fährt man auch noch so langsam durch ein Dorf, stets finden sich einige, 
die mit Amtsmiene gebieten: Langsam fahren! Es scheint, als ob jeder einzelne sich des 
Umstandes bewußt wäre, daß es von seiner Stimmabgabe mit abhängt, ob künftig solche 
Maschinen auf diesem, ihrem Grund und Boden verkehren dürfen. Einen besonderen 
liebenswürdigen Eindruck macht dies nicht, und es verrät auch nicht übermäßig viel 
Intelligenz. Wir sollten es aber auch noch ganz direkt erfahren, von welcher Art die Freiheit 
sein kann, wenn Bauern von ihr schrankenlos Gebrauch machen dürfen. - Vorher ein paar 
Bemerkungen über die Gotthardstraße. Den Eindruck alter großer Kultur, wie er von der 
Brennerstraße ausgeht, macht sie nicht. Sie hat ja auch längst nicht deren Alter. Sie ist viel 
wilder, rau her, und sie erhält in ihren oberen Partien auf dem südlichen Teil noch etwas 
drohendes durch die Forts, mit denen die Schweiz den Berg gegen Italien befestigt hat. 
Diese Forts sind nicht etwa malerische Festungsbauten im alten Sinne, sondern höchst 
typische Erzeugnisse jener modernsten Festungsbaukunst, die mit lauter Faktoren zu 
rechnen hat, die es ihr geradezu verbieten, malerisch zu sein. Alles ist darauf angelegt, 
möglichst wenig bemerkt zu werden. Nur daß hie und da eine breite, flache, überaus 
mächtige Kuppel sichtbar wird, oder in kolossaler Höhe eine wir mit dem Felsen 
verschmolzene Bastion. Einen wunderlich. idyllischen Gegensatz zu diesen ins Gebirge 
eingelassenen Verteidigungswerken bildeie ein schweizer Gotthardsoldat, der, im vollen 
Waffenschmuck des Kriegers, Heim auf, Säbel um, dasaß und die Umgebung mit 
Wasserfarben abmalte. Ein andrer aber, der, wie es schien, dazu befohlen war, verfolgte 
uns wohl eine halbe Stunde lang, bald vor, bald hinter uns auftauchend, indem er 
Abkürzungswege benutzte. Im übrigen begegneten wir oben keiner menschlichen Seele, 
hatten dafür aber Gelegenheit, eine ganze Rindviehprozession über ein Schneefeld zu 
beobachten. Schnee und Eis gab es überhaupt genug, aber in der Hauptsache nur über den 
Wasserläufen, nicht mehr auf der Straße selbst. An dem berühmten Hospiz fuhren wir ohne 
Einkehr vorüber, froh, daß es nun im beschleunigten Tempo bergab gehen durfte. Die 
Bremsen bekamen jetzt scharfe Arbeit, denn das Gefällt nach Norden ist sehr streng. Wir 
begegneten auf dieser Seite vielen Touristen, während wir auf der Südseite keinen einzigen 
Rucksack erblickt hatten. Bald erschienen auch Wagen (hinter Andermatt sogar sehr viele), 
und, was schlimmer war, solche mit schweizer Kutschern, die es für wichtiger halten, 
ausgiebig und laut zu schimpfen, statt sich um ihre Pferde zu kümmern. Zum Glück 
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verstanden wir den Sinn ihrer wütenden Expektorationen nicht, da sie urnerdeutsch fluchten, 
also in einem Dialekt, der dem ans Hochdeutsche gewöhnten Ohre mehr wie eine 
unbegreifliche Anhäufung von Rachen lauten, denn als eine Abart deutscher Sprache 
erscheint. Wir beantworteten diese Konglomerate aus Ch-Lauten aufs freundlichste mit dem 
Gruße: Leben Sie wohl, mein Herr! und gaben uns im übrigen dem Anblick der hier wahrhaft 
grandiosen Natur hin. So gelangten wir glücklich, ohne irgend ein Pferd des Kantons Uri in 
ernstliche Verlegenheit gesetzt zu haben, über die Teufelsbrücke und schließlich nach 
Göschenen. Hier aber ereilte uns unser Geschick. Es hatte die Gestalt eines 
überlebensgroßen Polizisten, der sich wie ein Turm breitbeinig vor uns aufpflanzte, indem er 
abwechselnd äußerst laut und mächtig rief: Anhalte! Usschtiege! - Nun bin ich zwar ein 
Mensch voller Respekt vor der Polizei, zu mal, wenn sie in überlebensgroßen Exemplaren 
auftritt, aber ich lege einigen Wert auf höfliche Behandlung. Und so sagte ich meinesteils: 
Sehr schön! Aber, bitte, schreien Sie nicht so und erklären Sie mir ruhig und sachlich den 
Grund Ihrer Aufregung. - Anhalte! Usschtiege! brüllte der Turm. - Wenn Sie so freundlich 
sein wollen und ruhig die Sachlage betrachten, erwiderte ich mit himmlischer Gelassenheit, 
so werden Sie unschwer bemerken, daß wir bereits halten, und ich kann Ihnen versichern, 
daß wir auch aussteigen werden, wenn Sie nur eine Andeutung darüber machen wollten, 
warum wir hier aussteigen sollen, wo wir keineswegs die Absicht haben, Station zu machen. 
- Diese längere und wohlgesetzte Rede besänftigte den Riesen von Uri, und er versicherte 
uns nun, unter deutlichem Ringen nach Höflichkeit, wir hätten nichts von ihm zu befürchten 
und möchten ihm auf die benachbarte Polizeiwache folgen, wo sich alles schnell schlichten 
werde. - Meine Frau sah sich schon in Kerkersbanden, Riegel meinte, das Gescheidesie 
wäre, den Turm umzufahren, ich aber war gerührt von dem Streben des Enaksohnes nach 
Urbanität und folgte ihm mutigen Schrittes in die Heimstätte der urner Sicherheitsbehörde 
(wie meine Frau behauptet, hat es ausgesehen, als würde ein Klippschüler von seinem 
Leh rer in die Schule geschleppt). Was mir dort eröffnet wurde war dies: Die Polizei von 
Andermatt hat hierher telegraphiert: »Automobil hier durchgefahren; unmöglich es 
aufzuhalten« (Aha, dachte ich mir, die Andermatter haben keinen Riesen!) »Stellt es und 
verfügt nach dem Gesetze. « - Wieso? fragte ich; ist es nicht erlaubt, über den Gotthard zu 
fahren? - Doch, antwortete der Gewaltige, das ist erlaubt, und es ist auch erlaubt, im Kanton 
Uri zu fahren. - Na also! - Ja, aber es ist nicht erlaubt, von Andermatt nach Göschenen zu 
fahren. - Jetzt fängt der Riese an, Witze zu machen, dachte ich mir, denn das sah doch 
nicht anders, als wie ein Witz aus: Man darf zwar über den Gotthard fahren, muß aber in 
Andermatt wieder umkehren. Und ich entwickelte diesen Gedankengang ebenso logisch wie 
bescheiden. Aber weder meine Logik noch meine Bescheidenheit rührte den Mann des 
bewaffneten Gesetzes. Er sprach, und der Sinn seiner Rede war dies: Das mögen Sie mit 
dem Kanton Tessin ausmachen, der es erlaubt hat, über den Gotthard zu fahren. Wir in Uri 
erlauben eben bloß, von Göschenen weiter zu fahren. - Demnach hätte ich, fuhr ich unter 
andauernder Logik und Bescheidenheit fort, von Andermatt aus, da ja dort keine Eisenbahn . 
ist, ein Ochsengespann mieten und meinen Wagen bis hierher durch die Tiere befördern 
lassen müssen, deren Kopf das Wappen dieses Freistaates ist? - Das hätten Sie allerdings 
müssen, antwortete der Turm, der mich selbst sitzend weit überragte, wenn Sie den 
Gesetzen hätten gehorsam sein wollen. D.a Sie es aber nicht getan haben, müssen Sie nach 
dem Gesetze bestraft werden. - Wieviel kostet es? fragte ich mit schnellem Verständnis. -
Zwanzig Fränkli antwortete prompt der Übermensch. - Wie, rief ich, und wegen

_
20 Fr�nkli 

muß ich aussteigen? Das hätten wir doch auch draußen machen können? - Nem, erwiderte 
der Riese, ich muß Ihnen eine Quittung ausstellen. - Und tats. - Ich empfing meine 
Quittung, ü berreichte ihm, zur Einverleibung in das Archiv von Uri, meine Visitenkarte, nahm 
Stellung, machte kehrt und begab mich in den Wagen, um, so lange wir auf urner Bode� 
fuhren, Meister Riegel beharrlich zur Langsamkeit zu mahnen, denn diesen Rat hatte m1r 
das riesige Organ der Sicherheit von Uri noch mit auf den Weg gegeben: Schritt fahren, 
oder in jedem Falle sechs Franken Buße. 

Ein paar Gedanken machte ich mir aber doch. Es ist begreiflich, sagte ich mir, daß das . souveräne Volk von Uri, das zum größten Teile aus Pferdehaltern besteht, den Automobilen 
nicht grün ist; es ist ferner begreiflich, daß diese Pferdehalter den Wunsch hegen, man 
möge, wenn man schon keinen wagen nimmt, dafür wenigstens an seinem Beutel bestraft 
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werden; - warum aber dann nicht gleich eine Tafel aufstellen mit der Aufschrift: Das Fahren 
im Automobil von Andermatt bis Göschenen kostet 20 Franken, zahlbar an den Riesen X? ­
Wenn man nun Eile hätte? Nicht jeder ist so verschwenderisch mit der Zeit wie ich. Aber 
freilich: Eile darf man hier im Automobil überhaupt nicht betätigen. Die Urner haben es sich 
vorgenommen, den Automobilisten den Schnelligkeitskitzel auszutreiben. Herr de Knyff, der 
schon ein Tempo von achtzig Kilometern in der Stunde ein »Schrittfahren« nennt, »bei dem 
man nervös wird«, sollte um Gotteswillen den Kanton Uri meiden; er würde hier der 
Verzweiflung anheimfallen. Wir sind übrigens ganz gerne, und auch außerhalb Uris, langsam 
gefahren, denn es wäre Sünde, sich hier zu beeilen. Die ganze Strecke ist eine große 
Herrlichkeit, das schönste an ihr aber die Fahrt auf der Axenstraße. Doch es hieße, 
Touristen nach der Schweiz bringen, wollte ich das noch ausführlich behandeln. 

Wunderlich berührt den, der den sagenhaften Charakter der Tell-Geschichte kennt, der 
Umstand, wie diese Figur hier allenthalben historisch genommen wird. Vielleicht an keinem 
Beispiel wird so klar, wie an diesem, welche gewaltige Bedeutung der Phantasie oder, wenn 
man will, der Kunst, schön zu lügen, auch für das Völkerleben innewohnt. Die Schweiz ohne 
Teil, - es ist kaum zu denken, und dennoch ist dieser Nationalheld nichts als ein Gebilde der 
Lust am Fabulieren, wie sie in jedem Volke steckt wie in jedem aufgeweckten Kinde. Aber 
wehe, wer das einem Schweizer aus dem Durchschnitte sagen wollte! Ich für meinen Teil 
würde es jedenfalls nicht gegenüber dem Goliat von Uri riskieren. 

Otto Julius Bierbaum 
Geboren am 28.6.1865 in 
Grünberg/N iederschlesien; gestorben a m  1 .2.1910 
i n  Kötzschenbroda bei D resden. 

Der Sohn eines Gastwirts und Konditors, verbrachte 
seine Jugend in Dresden und Leipzig. Jura und 
Philosophie (auch Chinesisch) studierte er in Zürich, 
Leipzig, München und Berlin. Ab 1 887 schrieb er 
Rezensionen und Feuilletons fiir verschiedene 
Zeitungen; 1 889 gab er das Studium auf. Bis 1893 
lebte er in München und Oberbayem, später in 
Berlin, Italien, Südtirol, und Wien, von 1 900 bis 

1 909 in München und schließlich in Dresden. Einige seiner Werke: 

• 1893 Studenten-Beichten , 
• 1896 Die Schlangendame (Roman, 1905 auch als Drama) 
• 1897 Stilpe. Ein Roman aus der Froschperspektive 
• 1899 Das schöne Mädchen von Pao (Roman) 
• 1899 Gugeline (Drama) 
• 1900 Pan i m  Busch (Ballett) 
• 1901 Irrga rten der Liebe (Lustspiel) 
• 1903 Stella und Antonie (Drama) 
• 1903 Eine empfindsame Reise i m  Automobil (Reisebericht) 
• 1906/07 Prinz Kuckuck (Roman) 
• 1908 Sonderbare Geschichten (Erzähl ungen) 
• 1909 Yankeedoodlefahrt (Reisebericht) 
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SCH LAGSCHATTEN 

Robert Walser, waghalsiger Poet 
«Der Weisswein macht mich frech>>, 

schrieb er einer Freundin, «und daher 

bitte ich Sie höflichst, mich mit solchem 

zu verproviantieren.» Da ist sie, «die Un­

vorhersehbarkeit des nächsten Satzes», 

die Peter von Matt für Robert Wals er cha­

rakteristisch nannte. Auch hier: Die Prin­

zessin lässt sich vom Stallknecht küssen, 

und sogleich herrscht sie ihn an: (<Kein 

Gestammel, wenn ich bitten darf>) - eine 

Szene aus den mehr als tausend «Prosa­

stöckli», wie er sie nannte, die erzwischen 

1904 und 1929 in deutschsprachigen 

Blättern veröffentlichte. 
Meist schrieb er ironisch gebrochen; 

manchmal anmutig wie von den Ueben­
den, die sich schüchtern zu küssen ver­
suchen, «bis ihnen das Werk gelang und 
beide sich in zarten Zumutungen an­

atmeten>>; gern mit sprachmächtigem 
Übermut - so, wenn er einen Schauspie­

ler über sich selber sagen lässt: «Ich bin, 
was meine ganze Naturanlage betrifft, ei­
ner der süsslichsten Kerls in Europa, mei­

ne Lippen sind Zuckerfabriken, und mein 

Benehmen ist ein total schokoladenes,)) 
Geboren wurde Robert Walser 1878 in 

Biel als siebentes von acht Kindern eines 

Kaufmanns. Mit 14 trat er eine Banklehre 

an, schon mit 20 sah er sein erstes Ge­

dicht, mit 26 eine Sammlung seiner frü­
hen «Stücklh> als Buch gedruckt. Von 1905 

bis 19ll lebte er überwiegend in der Welt­
stadt Berlin und schrieb dort kurz hinter­

einander drei Romane; sie machten ihn 

bekannt in der literarischen Welt, Pranz 

Kafka bewunderte ihn, ja wurde in seinen 
frühen Werken zuweilen an Walser ge­

messen. 
Doch der brachte es über eine ein­

same, ärmliche Existenz nie hinaus. (<Ich 
stehe noch immer vor der Tür des Le­

bens», lässt er Sirnon sagen, die Haupt­
figur des ersten Romans, ((Geschwister 
Tannen}. «Ich klopfe und klopfe, aller­

dings mit wenig Ungestüm, und horche 
nur gespannt, ob jemand komme, der mir 

den Riegel zurückschieben möchte.)) Zwi­

schen die Romane schob er Geschichten 
wie den «Lustspielabend>>, derihm zu laut 
war: (<Dann gab es eine Pause, und wieder 

bekam ich eines über den Schädel von der 

Musik, dass ich ganz wie von selber den 

Mund auftat, um hinzuhorchen.» 

Der letzte Roman, «Jakob von Gun­
ten}}' spielt in einem Internat, in dem die 
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Schiller wenig lernen, so dass sie es auch 

<(zu nichts bringen werden». Jakob freut 

sich, seinen Vater los zu sein, «Weil ichge­

fürchtet hätte, von seiner Vortrefflichkeit 
erstickt zu werden», und bittet den Leh­
rer, seinen mitgebrachten Hochmut <(am 

unerbittlichen Felsen harter Arbeit zer­

schmettern zu dürfen». Doch geht es 

durchaus nicht nur komisch zu: Jakob 

träumt, er habe seiner Mutterins Gesicht 
geschlagen - <(der Schmerz über die 

Scheusslichkeit meines eingebildeten 

Benehmens jagte mich zum Bett hinaus». 

Und er sinniert: ((Wenn ich es mir befehle, 
kann ich alles verehren, sogar das 

schlechte Benehmen. Aber es muss von 

Gold strotzen.)> 
1913 zog Walser nach Biel zurück. Er 

lebte in einer Hotelmansarde, mit geflick­
ten Hosen und offenbar «mit wenig Un­
gestüm». Ein bisscheu Verwahrlosung 
müsse um ihn sein, damit er sich wohl 

fühle, schrieb er 1914 im «Brief eines 
Dichters}}; er liebe alles, «was alt, ver­

schabt und verbraucht ish. Seinen Filz­
hüten schneidet der Dichter mit der 
Schere den Rand halb ab, «um ihnen ein 

wüsteres Aussehen zu verleihen}). Und 
unvermittelt: «Ich liebe die Sterne, und 

der Mond ist mein heimlicher Freund. 
Die Stunden scherzen mit mir, und ich 

scherze mit ihnen.)) 

1921 bekam Walser eine Stellung im 

Berner Staatsarchiv. Er schrieb weiter, 

und bis 1929 wurde er auch gedruckt. 

1926 antwortete er auf die Umfrage der 

NZZ «Gibt es verkannte Dichter unter 
uns?>>: Er habe sich keineswegs über ver-

kanntheit zu beklagen; Damen der Ge­

sellschaft freuten sich, wenn er artig zu 
ihnen sei, und <(jeweilen frühmorgens er­

quickt sich meine Daseinslust an feins­
tem holländischem Kakao». 

1929 brachte seine Schwester ihn in 

der Heilanstalt Waldau unter. Bis 1932 
schrieb er noch, und zwar so, wie er es 

sich schon 1924 angewöhnt hatte: mit 

Bleistift in Buchstaben von maximal drei 
Millimetern Höhe, seine «Mikrogramme» 

- lange nach seinem Tod in einem Schuh­
karton entdeckt, mühsam entziffert und 
von 1985 bis 2000 in sechs Bänden publi­

ziert. Gerneisseite Sätze stehen darin wie 

«Niemand ist berechtigt, sich mir gegen­
über so zu benehmen, als kennte er mich>> 

oder «Niemandem wünsche ich, er wäre 

ich. Nur ich bin imstande, mich zu ertra­
gen.)} Oft aber entgleist ihm die Sprache, 

die ihn einst berühmt machte, zur blas­
sen Gaukelei: Da bleibt einer, der zu er­

trinken droht, (<als flotter Herausarbeiter 
aus Nässlichkeitsrnächten» am Leben. 

1933 wurde Walser in die Heil- und 
Pflegeanstalt Herisau verlegt, mit Gewalt 
- Diagnose: Schizophrenie. Dort lebte er 
noch 23 Jahre lang. Einem Freund, der 

ihn herausholen wollte, schrieb der Arzt: 

«Sein Zustand ist verhältnismässig ein 

glücklicher. Lassen Sie ihn weiter hin­
dämmern.)> Mit 78 Jahren, Weihnachten 

1956, fiel Robert Walser bei einem Gat­

tenspaziergang im Schnee tot um. 

Wolf Schneider 
mustration: Ange!o Boog 
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Robert Walsers Leben und Werk 

Robert Walser (1878-1956) gehört zu den rätselhaftesten Schriftstellern seiner Zeit. Geboren in 
Biel, absolvierte er nach der Schulzeit zunächst eine Banklehre. In den Jahren 1896 bis 1905 
lebte er häufig in Zürich, arbeitete dort als Commis in Banken und Versicherungen, aber auch 
als Diener, Buchhändler und 'Gehülfe'. Seine ersten Gedichte, die 1898 erschienen, Iiessen ihn 
rasch zu einem Geheimtip werden und verschaffien ihm den Zugang zu literarischen Kreisen. 

Nach Erscheinen seines ersten, in Zürich entstandenen Buches »Fritz Kochers Aufsätze« folgte 
er 1905 seinem Bruder Kar! nach Berlin, der' dort als Maler und Bühnenbildner den Durchbruch­
erzielt hatte. In rascher Folge publizierte Walser nun seine drei Romane »Geschwister Tanner« 
(1907), »Der Gehülfe« (1908) und »Jakob von Gunten« (1909). Trotz eines bescheidenen Ach­
tungserfolgs bei der Kritik konnte sich Walser im literarischen Leben der deutschen Hauptstadt 
nicht durchsetzen. 

Im Gefiihl, gescheitert zu sein, kehrte Walser 1913 in seine Heimatstadt Biel zurück. Im Dieost­
botentrakt des Hotels »Blaues Kreuz« mietete er sich eine Dachkammer und schuf dort unter 
äusserst ärmlichen Bedingungen eine grosse Zahl von Kurzprosa texten, die zum Teil auch in 
Buchform erschienen (»Kleine Prosa«, 1917, »Poetenleben«, 1918, »Seeland«, 1920). Als 
Hauptwerk dieser Zeit gilt die umfangreiche Erzählung »Der Spaziergang«, 1918. Der im glei­
chen Jahr entstandene Roman »Tobold« blieb ungedruckt und ist heute ebenso verschollen wie 
ein weiterer mit dem Titel »Theodor« aus dem Jahr 1921. 

Ab Anfang der 20er Jahre in Bem lebend, führte Walser seine Mansardenexistenz nomadisch 
fort. Obwohl er vielfach in literarischen Zeitschriften und Feuilletons bedeutende� Tageszeitun­
gen präsent war, konnte er nur noch ein Buch veröffentlichen (»Die Rose«, 1925). Zahlreiche 
Texte, darunter ein Roman (sog. »Räuber«-Roman, 1925), haben sich nur im mikrographischen 
Entwirtf erhalten. 

· 

Infolge einer psychischen Krise geriet Walser Anfang 1929 gegen seinen Willen in psychiatri­
sche Anstalten, die er nie mehr verlassen konnte. 1933 von der Bemer Klinik Waldau nach Heri­
sau verlegt, gab er das Schreiben vollständig aufund lebte dort noch 24 Jahre als vergessener 
anonymer Patient. Er starb am Weihnachtstag 1956 auf einem Spaziergang einsam im Schnee. 

Walsers einziger Vertrauter in den letzten zwei Lebensjahrzehnten war der Zürcher Journalist 
und Mäzen Carl Seelig, der ihn regelmässig besuchte und mit ihm Wanderungen unternahm. 
Seinem Engagement ist die Rettung von Walsers Werk und Nachlass zu danken. 

Obwohl Walser von Autoren wie Hermann Hesse, Kurt Tucholsky, Robert Musil, Franz Kafka 
und Walter Benjamin schon früh empfohlen und hoch geschätzt wurde, blieb er Zeit seines Le­
bens verkannt. Heute dagegen gilt er als der wichtigste Deutschschweizer Autor der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts. 



Der Knabe 

Ein Tierbändiger wurde eines Abends vor den Augen der Leute, die gekom­
men waren, um sich die Vorstellung anzusehen, von seinem Löwen, einem 
Prachtexemplar, angegriffen und so furchtbar zugerichtet, dass er, nachdem 
man ihn aus den Tatzen des Ungetüms befreit hatte, nur noch einen letzten 

s überaus traurigen Blick auf seine Frau und auf seine Kinder werfen konnte, 
worauf er, zerfleischt und zerrissen, wie er war, den Geist aufgeben und ster­
ben musste. Die arme, derart ihres Gatten und Ernährers beraubte Frau sah 
sich hohläugiger, erbarmungsloser Verzweiflung gegenübergestellt; denn wo­
her sollte nun das Geld kommen, und wer, wer um Gottes willen sollte nun 

10 das gefährliche Geschäft der Tierbändigung mit einigem Glück weitertreiben? 
Der Verstorbene schien unersetzlich, und das Elend und der Jammer schienen 
allgewaltig; da trat, blitzenden Auges und getrieben von einer höchst staunens­
würdigen Willenskraft, von Energie sprühend, gleich, als sei er eine hochauflo­
dernde Flamme und kein zarter Knabe, der Sohn des eben Gestorbenen vor 

15 die unglückliche Mutter und sagte ihr mit einer Stimme, die die Festigkeit und 
��. die eiserne Entschlossenheit durchzitterten, dass er und kein anderer jetzt den 

Beruf seines Vaters übernehmen und weiterführen werde. Ah, ein junger Held 
glühte, und nichts nutzten bei dem stolzen Feuerkopf die Vorstellungen, die 
die tödlich erschrockene Mutter dem Kinde machte. Er wartete den nächstfol-

20 genden Schauspielabend mit brennender Begierde ab, um seiner Mutter den 
Mut zu zeigen, der ilm beseelte, und als die Stunde gekommen war, trat er 
mit gebieterischer Miene, einem jugendlichen Fürsten ähnlich, die Peitsche und 
die Pistole nachlässig in der Hand, so, als sei er meilenweit davon entfernt, 
zu denken, sich irgendeiner andern Waffe als nur seiner Todesverachtung zu 

zs bedienen, in den Käfig und errang schon mit dem bloßen Eintritt in denselben 
stürmischen Beifall. Atemlos schaute das Publikum von seinen Bänken dem 
herzbeklemmenden Schauspiel zu, und als der mächtige Löwe nun dem zar­

. ten, lieben, tapferen, schönen Knaben gehorchte und alles pünklich ausführte, 
was von ihm verlangt wurde, sich dem Kind zu Füßen legte, er, der am vorhe-

30 rigen Abend den Vater zerrissen hatte, erhob sich ein Tücherwinken, ein Ge­
schenkezuwerfen, ein Klatschen und eine so gewaltige Begeisterung, wie die 
Menagerie sie nie zuvor erlebte. Der Knabe verdiente den Jubel, er lächelte. 
D och wo nehmen wir die Worte her, die nötig wären, den mütterlichen Stolz 
und Jubel zu beschreiben, der nun mit ungestümen wilden heißen Küssen auf 

35 die Wangen, auf das Haar und auf die kleinen Hände des Knaben regnete, als 
er wohlbehalten zu der Mutter zurückkehrte. Mit namenloser Liebe schaute 
sie dem Helden, den sie geboren hatte, in die Augen, und immer wieder, im­

mer wieder, ganz überwältigt, musste sie ihn küssen, ihn, der dastand, so be­
scheiden, als verstehe er nicht, was er Großes und Schönes getan hatte. 

Robert Walser 



D A S  K O M I S C H E  

Ein reicher Herr besaß eine wunderschöne Tochter, die: 
ihm mit der Zeit dadurch mißticl, daß sie sozial dachte 
unq ethische Veranlagung offenbarte. Aus ihrcm vor­
nehm geschnittenen Gesicht hoben. sicl� Auff3SSungcn ab, 
die\ zur Gepflegtheit ihrer seidenfeinen fiaut in einem 
einerseits verzeihlichen, :andernteils unf;�.ßb.aren GcQ"cn­
satz standen. Wer hätte übrigens einer der zartesten 

.... 
Er­

scheinungen auf dem Gebiet gewählter Herkunft und 
sorgsamer Erziehung irgend etwas zu verzeihen gewagt? 
Dies würde einen Vorwurfvorausgesetzt haben, und au­
klagen und entschuldigen wäre gegenüber dem geist­
reichen, holden Mädchen impertinent gewesen. Ihr Herr 
Vater ließ sie, indem er ihr einen Teil .seines Vermögens 
aushändigte, wie man sagt, fallc!'l, ihr immerhin Glück 
aufihren Lebensweg wünschend, der ihr gcsta�tete, einem 
Literaten zu begegnen, der vor Besorgnis, etwas Unpas­
sendes zu sagen, kaum imstande zu sein schien, die Feder 
zu ergreifen, vor der er eine denkbar unnahbare Haltung 
annahm. Der Literat, der zeitweise ein flüßchcnumrausch­
tcs, spa1ierverziertcs Bauernhaus, bald wieder eine Selt­
samkeit .zum Ausdruck bringende Empire-Wohnung 
innerhalb der Grenzen der Stadt bcwohntt", brauchte 
bloß einen Blick auf die Tochter zu werfen, um in seinen 
sämtlichen Wcsenheiten überzeugt zu sein, er könne ohne 
sie nicht existieren. Sie verschönerte und vervollkomm­
nete sich durch sein Anschauen und Anerkennen von 
Minute zu J\..linutc, derart, daß sie dachte, sie halte ih.n 

, in der Hand, und er sei ihr Besitztum, was sich in der 
Tat gewissermaßen so verhielt. Obgleich er sowohl nütz­
lich� wie überflüssige Bücher verfaßte, die hier gelesen, 

dort mit Nichtbeachtung beehrt wurden, und obschon 

er in jeder Hinsicht in einer Art Aufstieg begriffen sein 

mochte, dC1.ltete sie, wenn sie in seiner Nähe saß und s�h. 

wie er sie innerlich verherrlichte, ironisch aufihre Stirne, 

um ihm begreiflich zu machen, er komme ihr närrisch 

vor. Aus nichts als Anbetung bestehend, irrte er, wenn 

die Natur ein heiteres Antlitz zeigte, stundenlang in einem 

sich aus anmutigen Bäumen zusammensetzenden Wald 

umher, wo er bald über einen Bach sprang, bald zu einer 

Blume ein Wort redete, die ihn teilnehmend anzulächeln 

schien. War er etwa kein Narr, der vor der Möglichkeit 

zitterte seine Auserkorene finde ihn komisch? Bei all sei­

ner bei�ahe übertriebenen Bescheidenheit sieht man �ich 

genötigt ztt glauben, er sei stolzer gewesen ;ds die Stolz­

scheinende, die unmerklich einem Handwerkausübenden 

ihr Herz schenkte, der zu ahnen anfing, er werde später 

Minister. 

' 

Der Literat, der sich die Einsicht :mgeeignce hatte, seine 

Bemühungen in bezug auf das Inbetr:�chtfa11cn �ci der 

zweifellos irgendwie Se1bständigen seien vermudich ver­

geblich, begab sich, auf seine Einkünfte gestützt, die ihm 

aus dem Büchermarkt zuflossen, auf etwas voni lntcres­

s:mtcstcn, was es gibt, auf Reisen. die ihn nicht nur histo­

risch, sondern besonders auch aktuell bccinAußten. Rau­

schende Wasserftille flößten ihm nlittels ihres kraftvollen 

Sichbewegcns Mut ein, während ihm die Besichtigung 

von Museen dasjenige Maß von Achtung vor der Ver­

gangenheit beibrachte, dessen er bedurfte, um sei
_
n 

Gleichgewicht gleichzcidg zu beunruhigen und zu erfn­

schen. Eines Tages durch eine alte, stille Gasse schlen­

dernd, sagte ihm seine Seele, d. h. was er hicfür hielt, er 

werde hier etwas erleben. Kaum hatte er dies zu sich ge-
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